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Enttäuſchung über den Biermüchtepakt 


Die Unterzeichnung hinausgeſchoben — 
gungen — Ablehnung durch Italien 


Berlin. Der Vierer pakt iſt Freitag noch nicht 
paraphiert worden und wird es vermutlich nach Pfingſten 
auch nicht mehr werden, weil von franzöſiſcher und 
italieniſcher Seite im letzten Augenblick noch Abände⸗ 
rungsvorſchläge eingebracht worden find. Die Schwie⸗ 
rigkeiten kommen, ebenſo wie auf der Abrüſtungskonferenz. 
von Frankreich, das neue Bedingungen geſtellt hat, um die 
Möglichteit einer Reviſion der Friedens 
verträge im Rahmen des Viererpaktes zu ver. 
hindern, obwohl fie ſchon nach den letzten Vereinbarun⸗ 
gen jo gering geworden iſt, daß fie praftiſch faſt ohne 
Bedeutung il. Auch hat Frankreich eine weitere Ver⸗ 
ſchärfung der Beſtimmungen über den aus dem Völkerbunds⸗ 
pat übernommenen Sanktionsartitel gefordert. 
Endlich möchte es auch noch die letzten Andentungen 
der faktiſchen Gleichberechtigung Deutſch⸗ 
lands ausgemerzt wiſſen wollen. Gegen alle 
dieſe Forderungen hat Muſſolini, der Vater des Paktplanes, 
ſich ablehnend verhalten, ſodaß Deutſchland einſt⸗ 
e 2 ni u 5 ae e eee 2 
es en franzö n Zumutungen n en kann, iſt 
Vefoftverftänntin, 85 ' a 11 hr l 
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Ehrenrettung Macdonalds-Muffolinis? | 


Der Viermächtepakt nur ein Bluff. 

London. Der ſozialiſtiſche „Dal Herald“ beſchäftigt 
unter dem Titel Ver ererpalt ie aner 5 12 
Bluff, der zwar paraphiert, aber nicht unterſchrieben wird“ 
mit dem ee der Verhandlungen über den Abſchluß des 
Muſſolini⸗Macdonaldplanes. Das Blatt ſchreibt, daß die 
Komödie über den Viererpakt weiter andauern kann, wenn 
jetzt auch wieder einmal die Paraphierung auf unbeſtimmte 

eit vertagt ſei und erſt gi Pfingſten fortgeſetzt wird, Man 


iſt unbekannt Aber ſelbſt wenn dieſer Pakt zuſtande komm! 
85 unterſchrieben wird, ſo iſt er d och ei he en oße Ko⸗ 
mödie, ein Bluff für das anze Europa, um die 
öfen tmn Meinung n känſchen. Es iſt heute 
ſchon ziemlich ſicher, 125 er niemals von allen vier 

ächten unterzeichnet und ratifiziert wird, 
weil ſeine Bindungen den Intereſſen der Mächte zuwider⸗ 
laufen. Sein Zustandekommen bedeute alſo nichts und gebe 
keine praktiſchen Folgerungen, aber es erweckt immer mehr 


Inflationsgefa 


in. 
die ea he letzten Tage in Berlin je 3 


t 

macht die Reichsbank folgende Mitteilung: e e e 
Auf Einlabung eee Beben in den legten Tagen 

in Berlin Beſprechunge deulſchen Yu 1 Vertretern der ver⸗ 
ſch ie denen See Die Reichsbank Andsglüupiger 
über die Trans ſe deulſchen Außenhandel 1 9 8 umfangreiches 


Material über den r die Deviſen⸗ 


t. Die Vert 2 
und Schuldenlage ee 3 ſer ber 8 Släubigergeup- 


en haben ihrerſeits, o welche Vor⸗ 

17016 5 ze nagen, W die ſich aus ihrer 

jeweiligen Lage ee irgendwelcher Ei en zuſtändigen 

Stellen über die Auswir 1 Scufdverpiuulhtäntung des 

Transiers gegenüber den 5 pflichtungen das rich⸗ 
g beizuführen. 


tige Verſtändnis her 
Das Ergebnis der 7 . iche b ugemeine Ueberein⸗ 
ſtimmung darüber, daß . und De 1 noch zur Ver⸗ 
fügung 9 — freien erreicht ae: ſe 
einen ſolchen zierkenn Wirlſamkeit dar ein bei wei⸗ 
terem Rückgang die vate beeinträchtigt werpeeichobant als 
zentrales Notenbankinſtitut diefe Neſerben den müßte, und 
daß es wünſchenswert eich den zn anteilige 55 
erhöhen, um dadurch de die Stabilit feüten in iheen 
erfolgreichen Sem führen, t der deut⸗ 
chen Währung for Sichern 
a Legend welche Beseinknrunden 75 = Bett ung deutſchen 
Mähen find nicht getroſſen uf kommende Sein dir Aus» 
ſt rache find alle Hoffnungen 4 chlüſfe der 
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m Simon, der engliſche Auhenminifter, ſoll mit feinen 
Kabinettskollegen in Zerwürfnis Bauen fein, da er ſeinen 
Standpunkt, daß Flugzugbombenangriffe generell zu verbieten 
Kabinett nicht durchfechten konnte. Trotz mehrfacher 

iſe nach Ge cht an 


—— are nn c SA 
den Anſchein, daß die Diplomatie alles ver um mit die⸗ 
ſem Pakt eine Ehrenrettung der e ar 
Paktes, der Premiers Macdonald und Muſſolini, die beide 
auf ihr Werk ſehr ſtolz ſeien, zu vollziehen. 
In dieſem Zuſammenhang ſei auch der Wider ſpruch 
im Kabinett Macdonald zu erwarten, der jetzt ſoga: zur 
Demiſſion des engliſchen Außenmini ſters 
ühren kann, nachdem Macdonald ſelbſt im Oberhaus von 
inen früheren Parteifreunde Snowden 2 
worden iſt, der ihn der Unfähigkeit und elt⸗ 
fremdheit beſchuldigt, wenn es ſich um internatio⸗ 
nale Fragen handelt. Bekanntlich forderte Snowden, daß 
d nicht der Weltwirtſchaftskonferenz präſidieren 


ſoll. 


r vermieden? 


Weltwirtſchafts konferenz geſetzt, die eine Ent⸗ 
ſpannung noch für den deutſchen Exporthandel bringen ſoll, 
wodurch der Deviſenzufluß ermöglicht wird. 


85 e wird alſo am 
Dienstag nochmals Gegenſtand der Behandlung auf dem 
Völterbündsplenum ſein. Deutihland bestreitet das Recht 
Bernheims, ſich als ſchen Minderheit 


auszuf 
rd deutſcherſeits darauf hingewieſn, daß Bernheim erit, 


mach 
nich gebürtiger Oberſchleſier lei, 


ſcleſſchen Beſchrerden deutſcherſeits wiederholt vertreten 
wurde, 


Sonnkag, den 4. Juni 1933 
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Frankreichs neue Bedin- 
— Ein werilojer Vertrag? 


| Seit der Begeiſterung! 


Nach religiöſen Ueberlieferungen fol Pfingſten als das 


können wir zu keinem anderen Ergebnis kommen, als daß 


der große Naza rener, der ſich Gottes Sohn nannte, ein Re⸗ 


bell gegen die damaligen Zuftände war. Seine 2 
und Aufklärungen waren nichts anderes, als die Verurtei⸗ 
lung der damaligen Zuftände, unter denen die breiten Maſ⸗ 
ſen litten und da man weder techniſche, noch wiſſenſchaftli 

Erkenntniſſe für die damaligen Wirtſchaftsformen kannte, jo 
beſchränkte ſich der Künder einer beſſeren Zukunft, die aus 
Not und Unterdrückung führt, eines Jenſeits 
kommenden Religionsdogmatiker . ſchließlich den Him⸗ 


2 Lehre bleib 
daß Chriſtus etwas Beſſeres dem damaligen Juan 98 


gegenſtellte und dafür von den Mächtigen ſeiner Zeit den 


Wahrheit iſt, was 

7 und menſchliche Wang zu⸗ 

ſt wohl überflüſſig. Aber fo weni 

| Man vom Buch der Bücher, Bibel genannt, behalten will 

eines iſt gewiß, daß auch aus der Lehte des großen Rebellen 

der innere Aach f 5 die Befreiung aus politischer 
ie 


Völkern nie 
modernen Ar 


ſich wohl alle, ſelbſt reformierte, Religionsſekten, immer den 
Machthabern dieſer Erde ange Hloſſen Preis und es dem 
ae ee 

er Arheitsſklaven ein neues Ziel weiſen, die Leh⸗ 
ten des großen areners zu — und im Sozia⸗ 
lismus das große Ziel der der ! 
weten. Gewiß die Religionsdogmatiker werden von einer 
ſolchen Schlußfolgerung ihrer Lehren ſehr wenig erbaut ſein, 
denn es war immer viel einfacher, ſich den br 


den Gewaltigen dieſer Erde anzuſchließen, als verpönten 
Ideen nachzuja ie die Trä mäß in Konflikt 
art der a 8 7 die Träger naturgem 7 
lich auch Verfolgungen und Strafen nach ſich 


zu ſiche ; i 
Es mag ja, nach Begriffen der bürgerlichen Spießer, 
vermeſſen % zwiſchen Chriltentum, als . 
jen Feſtzeugnis ja Pfingſten zu gelten habe, und der auf⸗ 
itrebenden, jogialiftilhen Bewegung zn vergleichen. Und 
heut vielleicht noch Pie ter, wo. ane gange Welt in 
Bewegung ſetzt, um die Menſchheit vom Klaſſenkampf des 
Marxismus zu befreien, wo wenig feſte Charaktere die 
arbe wechſeln, um nur bei den neuen Gebietern in beiter 
Erinnerung zu bleiben. Beim Studium der Geſhichle bee 
man vielfach auf Vergleiche der Agitation ſtoßen, die dem 
Chriſtentum und dem ne ‚gigen find, nur wollen 
2 . eider Bekenntniſſe ni 
ß es je vereinbar 7 Sozialiſt 8 


im Kriege die Waffen geſegnet, obgleich es eine Religion 


Du ſollſt nicht töten“, das Gebot de 
Sinn dieſer Weltanſchauung bilden. 


In Ns ans Ay ane Nn, wi ms N. t nal 
beſchränkt, den Armen und Unterdrüdten erſt nach dem 
Tode, ſondern ſchon in dieſem Erdendaſein, eine beſſere u: 
kunft zu bieten. Und wie immer die Gegner ihr Urteil 
über uns fällen, eines werden ſie uns zugeſtehen müſſen, 
daß es der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung gelang, die Maſ⸗ 
len aus ihrem Schlaf emporzureißen, ihnen eine neue Zu⸗ 
kunft zu weiſen, in der es keine Unterdrücker und keine 
Anterdrückten geben wird. 
„Nicht aus Feſten und Erinnerungen, ſondern aus dem 
politiſchen und wirtſchaftlichen Daſein heraus, iſt ein beſ⸗ 
ſeres Morgen zu erobern. Darum war der Kampf der ſo⸗ 
Se A Euren Bewegung gongstäufig nicht ein Vertröſten, 
ondern ein Vorwärtsdrängen, ein Kampf, der aus der je⸗ 
weiligen Situation heraus nur ein Klaſſenkampf ſein 
konnte, gegen den man ſo ununterrichtet ankämpft, um ihn 
auf Schritt und Tritt in um ſo ſchärferer Form zu betreiben. 
Zu Kämpfen iſt aber Wage derung notwendig und Willen, 
denn nur durch Vermittlung dieſer Gaben iſt Erkenntnis in 
den Maſſen zu erzwingen und ſie zu Taten anzuſpornen. 
Darum kennt auch die Legende die „Ausgießung des heiligen 
Geiſtes“ an die Jünger der neuen Lehre, die eben zwangs⸗ 
läufig ihre Agitatoren wurden. Da fie nun der Unbill ihrer 
Zeit ausgeſetzt waren, war eben Begeiſterung notwendig, 
„um auch bei der Idee auszuhalten. Dieſe Begeiſterung und 
der tiefverwurzelte Glauben iſt auch unſerer Zeit notwendig, 
wenn die große Befreiungsidee verwirklicht werden ſoll. Un⸗ 
ſere Zeit kennt aber nur einen Apoſtel, das iſt der Natio⸗ 
9200 während das Chriſtentum, eben ſeiner Daſeinsform 
nach, 
Ausführungen als Geſchichtsklitterungen bezeichnen, während 
„Ste doch nur logiſche Folgerungen der Evangelien find. Der 
Nationaliſt muß e ein beſchränktes Weſen blei⸗ 

„ben, kann naturgemäß nur Gewalt und damit Krieg pre⸗ 
i „digen, um andere zu unterjohen und auszubeuten. Der 
„Sozialismus, als Vollſtrecker der Idee der Menſchheit und 
ihres Freiheitsziels, muß international ſein, weil, alle Brü⸗ 

der gleichwertig, die gleichen Exiſtenzberechtigungen haben. 
Nun hat der Nationalismus in (einer landläufigen Form 
verſagt, und der Sozialismus iſt unaufhaltſam vorwärts ge⸗ 
et Um nun die Menge für ein neues Ziel zu begei⸗ 
ſtern, ſtahlen die Nationaliſten dem Sozialismus ſeinen 
Wirklichkeitstrieb und nennen ſich jetzt Nationalſozialiſten, 
um die Welt in ihrer Idee gleichzuſchalten, alſo, der Frei⸗ 
heit ein Zuchthaus zu ſchmieden. Und weil ſie ſelbſt nur mit 
mit Phraſen operieren, deshalb haben ſie dem rxismus 
den Vernichtungskampf angekündigt, ohne zu merken, daß ſie 
nur Vollſtrecker einer Idee, des Bolſchewismus in natio⸗ 
naliſtiſcher Form, ſind. 

In der Stunde bitterer Enttäuſchungen kommt die 
Selbſtbeſinnung, daß Glaube und Begeiſterung der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Idee vielſach gefehlt haben, daß man ſich in dem bür⸗ 

erlichen Staat mit ſeinen Lebensformen zu wohl gefühlt 
dat, die Demokratie als Selbſtzweck zu Poſten und Anſtel⸗ 
lungen benutzte und das große Ziel der Befreiung als ein 
Hineinwachſen in den Staat mit dem Stimmzette betrach⸗ 
‚tete. Der Parlamentarismus iſt geiſtlos geworden und ſſen 
ſich in endloſen Diskuſſionen verlaufen, während die Maſſen 
er nr unter dem des Kapitalismus verkamen, 

der durch ſeine verfehlten Methoden dieſe Weltwirtſchafts⸗ 
kriſe verurſachte, die Arbeitsloſigkeit ſchuf, die die bürgerliche 
Welt zum Abſturz bringen wird. Seit vier Jahren rettet 
man dieſen bürgerlichen, kapitaliſtiſchen Zuſtand, immer in 
der Hoffnung, daß es doch gelingen werde, in die früheren 
Formen zurückzukommen. Da nun dieſer verfemte Marxis⸗ 
mus eine neue Welt⸗ und Geſellſchaftsordnung predigt, des⸗ 
halb ſchuf man ſich den Faſchismus, der die Ideale der ſo⸗ 
Fal e Arbeiterbewegung vernichten ſoll. Gerade am 


2 
2 


“ 


eſt der eiſterung iſt es unſere Aufgabe, daran zu er⸗ 
nern, Den er proletariſche Kampf nicht ohne Glauben an 
die Zukunft, nicht ohne Begeiſterung, auszutragen iſt. Wir 
führen einen politiſchen Kampf, um die Eroberung der Macht 
und dazu iſt Begeiſterung und Opfermut notwendig, in Er⸗ 
innerung an jene, die vor Jahrhunderten den gleichen Weg 
zur Menſchheitsbefreiung gegangen ſind. Dem Sozialismus 
zn trotz aller Anfeindungen, die 5 55 die Arbeiter⸗ 
jie hat es in der Hand, morgen ſchon die Macht zu er⸗ 
reifen, wenn ſie es will und einen . zu 
1 aus dem Not und Elend verbannt find. Darum mit 
eiſterung neuen Kämpfen entgegen, die Herzen und die 
roten Banner hoch, die eine neue Welt verheißen und der 
Menſchheit Frieden, Brot und Freiheit bringen. Das ſind 
nn Pfingſtforderungen, der Sozialismus als 8 
rm. Il. 


Ein neuer Rettungsplan Amerikas 
Verſuche allgemeiner Deviſendeckung. 

Neuyork. „Neuyork Times“ meldet aus Waſhington, daß 
Präſident Rooſevelt einen Plan habe, den die Vereinigten 
Staaten auf der Weltwirtſchafts konferenz zur Sprache bringen 
wollten. Danach ſoll unter Zuſammenwirken der verſchiedenen 
Zentralbanken eine allmähliche Wieder verteilung des 
Goldes über die ganze Welt vorgenommen werden. 

Amerika tritt für eine Beſchränkung der Edelmetalldeckung 
auf 25 Prozent des Notenumlaufes ein, und zwar ſollen davon 
20 Prozent in Gold und 5 Prozent in Silber beſtehen. 


— — —— — — — nen nn 


eee 
Jrantreichs neuer golſchafter in Rußland 


Alphand, bisher diplomatiſcher Vertreter nkreichs i 
iriſchen Haupiſtadt Dublin, wurde 5 . es 


ernannt 


nur international ſein konnte. Gewiß kann man dieſe 


And der Marxismus lebt do 


Uebergang zur illegalen Agitation — 


ch 


Hausſuchungen, 


Veſchlagnahmen und Maſſenverhaftungen dauern an 


Berlin. Trotz den außergewöhnlich ſtrengen Maßnahmen, 
mit denen die amtlichen Stellen jeit vier Monaten die geheime 
Agitation der Gegner des gegenwärtigen Regime bekämp⸗ 
fen, dauert die unterirdiſche Tätigkeit in Deutſchland an. Dieſe 
Tatſache kann wenig überraſchen, bedenkt man, daß Millionen 
von Angehörigen der marxiſtiſchen Parteien heute keine andere 
Möglichkeit beſitzen, ihre abweichende Auffaſſung kundzugeben. 
Die ſtändig durchgeführten Polizeiaktionen zeigen, 

daß die unterirdiſche Tätigkeit der überzeugten Links⸗ 

männer ſich den neuen Umſtänden angepaßt hat und 

durch ihre Beweglichkeit die polizeilichen Nachforſchun⸗ 
gen ſehr erſchwert. 

In der Nacht zum Freitag wurden an drei verſchiedenen 
Berliner Stellen polizeiliche Nachforſchungen durchgeführt. Wie 
der amtliche Bericht beſagt, ſchloß die Aktion erfolgreich, denn 
es wurde eine große Menge von Druckſchriften, Pamphlets, Ber: 
vielfältigungsmaſchinen und auch von Waffen gefunden. In 
Spandau wurde ein kommuniſtiſches Verſteck aufgefunden und 
mehrere Perſonen verhaftet. 


| 
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Recklinghauſen. Im Bereich der Staatspolizeiſbelle Neckling⸗ 
haufen wurden in Weſterholt, Recklinghauſen und Selm grohe 
Mengen Waffen und Munition beſchlagnahmt. Insgeſamt wur 
den 76 Kommuniſten verhaftet. Es wurde feſtgeſtellt, daß noch 
in jüngſter Zeit von dem illegalen Rotfrontkämpferbund mili⸗ 
täriſche Uebungen abgehalten worden find. Auch hat die Staats 
polizei in Selm einen Geheimſchlüſſel entdeckt, durch den in⸗ 
nerhalb der KPD. ein hervorragender ichtendienſt über die 
Polizei und die nationalen Verbände ſowie die jeweiligen Ge⸗ 
fahren für die KPD. unterhalten wurde. 

In der Berliner Kolonie Felſeneck iſt ein kommuniſti⸗ 
ſches Waffemwlager größeren Ausmaßes ermittelt worden, u. a. 
ein Maſchinengewehr, etwa 50 Karabiner, Munition, Hieb⸗ und 
Stichwaffen. 

* 

Breslau. Der Polizeilichen Polizei iſt es wiederum gelun ⸗ 
gen, gegen kommuniſtiſche Zerſetzungsarbeit erfolgreich vorzu⸗ 
gehen. Schon ſeit längerer Zeit wurde eine kommuniſtiſche 
Zeitſchrift „Komet“ verbreitet, deren Urſprung nicht feſtzu⸗ 
ſtellen war. Aber die langen Ermittlungen wurden von Er⸗ 
folg gekrönt. Es wurde bekammnt, daß bei Brieg Kommunisten 
regelmäßige Zuſammenkünfte veranſtalten. Eine Razzia über⸗ 
raſchte die Verſammlung und nahm 9 Kommuniſten feſt. Bei 
der Durchsuchung des Geländes wurde wertvolles Material ge⸗ 
funden, ſo auch eine Druckmaſchine, die ſorgfältig in der Erde 
vergraben war. Mit dieſer Maſchine wurde die Druchhrift 
„Komet“ hergeſtellt. Außerdem wurden noch zahlreiche Wa fs 


fen beſchlagnachmt. 
Erfurt. Im Laufe der von der Politiſchen Polizei durchge: 
3% a Säuberung der Stadt von marxiſtiſchen 
eee Elementen, beſetzten gegen 4 Uhr früh 200 
Schutzpolizei und 65 Kriminalbeamte, die in Erfurt⸗ 
. e Tiergarbenfiedlung. Man fand und beſchlag⸗ 
m gr 


zeime größere Anzahl von Schuß⸗ und Hiebwaffen. Wei⸗ 

ter verſielen 7 Zentner marxiſtiſch⸗zommuniſtiſcher Druckſchrif⸗ 
ten, darunter eine größere Menge hochverräteriſchen Materrals 
der Beſchlagnahme. 5 . 


Efferolh und Bauknecht 

Zwei Entlaſſungen aus der Schutzhaft 
Köln. Redakteur Efferoth von der „Rheiniſchen Zei⸗ 
tung“, der am 9. März zuſammen mit Sollmann im 
Braunen Hauſe zu Köln ſtundenlang mißhandelt worden iſt 
und ſeitdem in Schutzhaft ſaß, iſt vor einigen Tagen frei⸗ 
gelaſſen worden. Er darf ſich aber nicht in Köln aufhal⸗ 


Druckerei fand ſich in der Nacht auf den 


der „Roten Fahne“ bekannt. 


Darf Trotzti nach Rußland zurückkehren? 


Leo- Trotzki, der berühmte Führer der ruſſiſchen Revolution, der 
ſeit ſeinem großen Konflikt mit dem „Roten Zaren“ Stalin in 
Stambul in der Verbannung lebt, joll jetzt nach Rußland zurück ⸗ 
kehren dürfen. Allerdings dürfte ihm die Bedingung geſtellt 
werden, ſich jeder politiſchen Tätigkeit zu enthalten. 


ten und hat einſtweilen jeinen Wohnſitz in Mitteldeutſchland 
genommen. Auch der frühere Kölner Polizeipräſident Bau⸗ 
knecht, der zuſammen mit Efferoth in Wittlich ſaß, iſt ſeit 
einigen Tagen in die „Freiheit“ des Dritten Reiches zu rück⸗ 
gekehrt. 


* 


Löbe gegen Stampfer? 
Welche Nachrichten ſind nun erzwungen? 

Berlin. Der jetzt im Auslande befindliche frühere „Vor⸗ 
wärts“ Redakteur, Stampfer, hatte in der ausländischen 
Preſſe die Behauptung verbreitet, die ſozialdemokratiſche Frak⸗ 
tion habe im Deutſchen Reichstag nur „gezwungen“ der Re 
gierungserflärung zugeſtimmt. Demgegenüber hat Löbe dem 
Preußiſchen Innenminiſterium erklärt, daß er als Verhand⸗ 

iter der ionsſitzung der SPD. dieſe Veröffentlichung 
Stampfers nicht billige und erkläre,, daß die Entſchli der 
hen Reichstagsfraktion ohne Zwang aus ſach⸗ 


ſozialdemokratiſ 


lichen Erwägungen erfolgt ſei. 
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Die Wiener „Rote Fahne“ eingeftellt 
Wien. In der Redaktion der „Roten Fahne“ und in deren 
t 31. Mai eine amtliche 
Kommiſſion ein und gab dem Herausgeber und dem verant⸗ 
wortlichen Redakteur des Blattes das Verbot der Herausgabe 
Das Verbot wurde mit der Ein⸗ 
ſtellung der Tätigkeit ver kommuniſtiſchen Partei in 
Oeſterreich begründet. Die Einwendung, daß die gegenwärtige 
„Rote Fahne“ nicht das Organ der kommuniſtiſchen Partei, 
ſondern Privateigentum ſei, nahm die Kommiſſton nicht zur 
Kenntnis, ſie leitete gegen die verantwortlichen Perſönlichkeiten 
ſofort die Unterſuchung ein und vernichtete vor ihrem Weggehen 
die zum Druck vorbereiteten Druckplatten der „Roten Fahne“, ſo 
daß das Blatt am 31. Mai früh nicht erſcheinen konnte. 
Dann nahm die Polizei im kommuniſtiſchen Verlag und in 
Bücherverlag im neunten Wiener Bezirk Durchſuchungen vor. 


Eine polniſch⸗tſchechiſche Annäherung 


Miniſter Beck reiſt nach Prag — 


Prag. Der ſtändgie Rat der Kleinen Entente beſaßte ſich 
ausführlich mit dem Verhältnis der Kleinen Entente zu Polen 
und Sowjet⸗Rußland. Im Zuſammenhang damit veröffentlichen 
die ſonſt gut informierten „Lidowe Nov un ein Kommentar zu 
der bevorſtehenden polniſch⸗tſchechiſchen Annäherung. Das ges 
nannte Blatt führt aus, daß noch im Laufe dieſes Jahres zwi⸗ 
ſchen Polen und der Tſchechoſlowalei zu einem Freund⸗ 
ihaftsbündnis, im Sinne der Ankündigung des Außen⸗ 
miniſters Beueſch, kommen wird. Wohl iſt heute der Termin der 
Miniſterbeſuche in Prag bezw. Warſchau noch nicht bekannt, aber 
der Beſuch des polniſchen Außenministers Beck in Prag iſt zu 
erwarten. Miniſter Beneſch würde dan in Warſchau einen 
Gegenbeſuch machen. Alle Pläne unſerer Gegner, die von Gegen⸗ 
lägen zwiſchen den beiden Nationen zu erzählen wiſſen, werden 
ſich nicht verwirklichen und die polniſch⸗tſchechiſche Annäherung 
nicht verhindern können. 


Weiter hat der ſtändige Rat der Kleinen Entente, den 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Verhältniſſe zwiſchen der Kleinen 
Entente und Sowjet⸗Nußland im fr eundſchaftlichen 
Sinne geregelt werden müſſen. Die bisherigen Annäherungs⸗ 
verſuche werden eingehend beſprochen und ausgedrückt, daß die 
Kleine Entente mit Sowjet⸗Rußland ſolche Verhältniſſe wünſcht, 
wie ſie zwiſchen Polen und Sowjet⸗Rußland beſtehen. 


Bier Todesurfeile 
im Altonaer Blutſonntagsprozeß 


Altona. In dem Prozeß vor dem Altonaer Sondergericht 
über die blutigen Vorfälle am 17. Juli 1932 wurde das Urteil. 
geſprochen. Das Sondergericht verurteilte die vier Angeklag⸗ 
ten Luetgens, Teſch, Wolff und Möller wegen ges 
meinſchaftlichen Mordes, die drei letztgenannten außerdem we⸗ 
gen Landfriedensbruches und Aufruhrs, zum Tode. 

Die Angeklagten Wendt und Diehl erhielten je zehn 
Jahre, Kuhlmann ſieben Jahre, Luehnſtaeden und Uhle 
je fünf Jahre, Jakob dreieinhalb Jahre Zuchthaus, ſümtlich 
wegen Beihilfe zum vollendeten Mord und wegen Landfriedens⸗ 
bruches und Aufruhrs. Drei Angeklagte wurden frei ⸗ 
geſprochen. 88171 


Beneſch kommt nach Warſchau 


Das Ehepaar Molliſon-Zohnſon 
unternimmt einen doppelten Ozeanflug 
Der engliſche Flieger Molliſon und feine Gattin, die Baby: 
Fliegerin Amy Johnſon, wollen am Montag nach Pfingſten zu 
einem Non⸗Stop⸗ Flug von London nach New Vork und 
zurück ſtarten. Die Geſamtſtrecke des Fluges beträgt etwa 

9000 Kilometer. 


— 
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Sonntag. den 4 Juni 1933 


Die Gemeinſchaft der Kreatur 


ft du wahren Pfingſtgeiſt atmen, 
mußt du über Felder gehn. 
Wo die Wolken dich umwittern, 
Wald und Wieſen ſtumm erzittern 
und im Zwang der Säfte ſtehn. 


Laß dich von der Kraft durchfluten, 
die in allen Poren webt. 

Alle Keime, alle Zellen, 

ſieh ſie bauen, drängen, ſchwellen 
ſieh, wie alles zeugend bebt. ; 


Jede Kreatur ift göttlich, 

iſt erfüllt vom heiligen Geiſt, | 

der in Menſch, Tier, Baum und N Blume, 
ja der kleinſten Ackerkrume er 00 


die Gemeinſchaft Aller preiſt. SD 


Julius Ferfaß. 2 . \ 
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Pfingſten 


Die Feiertage ſpielen im menſchlichen Leben zweifellos eine 
roße Rolle und offen gejagt, freuen ſich alle einne 
Menſchen auf die Feiertage. Das liegt ſchon in der Natur 
der Sache. Der arbeitende Menſch freut ſich ſchon deshalb 
auf die Feiertage, weil er wenigſtens für kurze Zeit, den 
grauen Alltag von ſich abſchütteln kann, oder er kann aus⸗ 
ruhen. Der arme Menſch freut ſich noch deshalb auf die 
eiertage weil er gewöhnlich an den Feiertagen beſſere 
Speiſen vorgeſetzt bekommt. Die allergrößte Freude an den 
Feiertagen haben zweifellos die Kinder, denn ſie haben 
ſchulfrei, bekommen ein beſſeres Eſſen und nicht ſelten neue 
Kleider. Allerdings iſt das in der Kriſenzeit anders gewor⸗ 
den, aber ſelbſt der Flaps in den Armenküchen iſt an den 
Feiertagen etwas beſſer als jonit . 

Doch iſt ein Unterſchied zwiſchen den einzelnen Feier⸗ 
tagen und die Pfingſtfeiertage, ſind am ſchlechteſten daran. 
Zu den Weihnachtsfeiertagen wird mehr „gerüſtet“ als zu 
den Oſterfeiertagen und zu den Oſterfeiertagen wieder mehr 
als zu den Pfingſtfeiertagen. Gewiß hat der Winter 
Vieles an ſich und der Weihnachtszauber, bezaubert alt und 
jung, obwohl der Winter ein rauher Gefell iſt. Dieſer 
Zauber lebt eigentlich in uns, in unſerer Einbildungskraft 
und in den alten Ueberlieferungen, die wir von unjeren 
Vorfahren geerbt haben. Der Menſch läßt ſich gerne be⸗ 
zaubern, in dem guten Glauben, daß ſich vielleicht doch der 
Zauber einmal verwirklichen kann. 


ben. 4 
Jauer noch die 


eiert. Alles was noch laufen kann, zieht hinaus ins Freie 
gef die Schönheit, die in ihrer Friſche und Sungfeäufiäreit 
vor und ſteht zu genießen. Alt und jung freut ſich über 
das friſche Erſtn über den Blumenreichtum, äber das Leben, 
das zum Teil unſichtbar in den Bäumen und Sträucher pul⸗ 
fiert. Ueberall iſt Leben und dieſes Leben fühlen wir und 
freuen uns darüber. 
Die Kirche ſpricht vom „heiligen Geiſt“ der die Men: 
en an dieſen & en „erleudlene oll, beziehungsweile 
. ön, aber der angeb⸗ 

erleuchtete Menſch“ iſt ſchlecht, hinterli üdi 
Che dart das Beat dem unberen aus ber Denn. Wenner 


: ee wir 
und entſchuldigen, aber die größten Kane . 


ü den 
ſchenwürde beraubt werden. 
tarier, die ſich da von den Machthabern gegen ren 
Erüder mißbrauchen laſſen. Ueber de 5 — eigenen 


hören was die 
e 5 
erleuchten, damit ſie nt nd R 
und > der Neue jteht. Aber * zheiüige Wee u 
fie mit den Feuerflammen nicht kommen . 
auch nicht erleuchten. 5 e dieſe Arbeit her 
ſorgen, müſſen die irren ae ten belehren, aufklären 
und erleuchten, daß ihr Platz 9 5 im Lager der Beſthenden, 
ſondern im Lager der Geknech 8 en, ar Die prokkehe 
— . 5 die Seien und Bande, Einigkeit 

in einer Fron die ſhenden faden 
er dieje Front heißt Sozialismus. ſtehe 
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2. Blatt des „Boltswille*“ 
und die Feiertage 


Ne Arbeiterſchaft 


Sonntag. den 4. Juni 193. 


die Zahl der Zwangsfeiertage in der Schwerinduftrie — 150000 Arbeiter feiern ununterbrochen 
Die Freude des Arbeitsloſen über die Zuweiſung zur Arbeit — Die Acbelter wollen arbeiten 


Die Frage, was die Anbeiter über die Feiertage den⸗ 
ken, kann nicht mit einigen Worten abgetan werden. Es 
handelt ſich zuallererſt um die politiſche Geſinnung der Ar⸗ 
beiter und dann um die Verhältniſſe in welchen der Arbeiter 
lebt. Der oberſchleſiſche Arbeiter iſt fromm, denn er läuft 
gerne in die Kirche. Dort holt er ſich den „Geiſt“, der ihn 
„erleuchtet“ und hat für die Kirche weit mehr Verſtändnis 
als für ſeine eigenen Klaſſenintereſſen. Viele fromme Ar⸗ 
beiter behaupten ſogar, 

daß es keine Klaſſen gebe und logiſcher Weiſe 

kann es auch keinen esp sehen l 
Es iſt nur eine Klaſſe da mit dem Pfarrer an de i 
der ſeine Herde weidet. Wenn es 1 Kapitalisten 8 
dem Arbeiter ſehr ſchlecht geht, ſo iſt der Arbeiter daran 
ſchuld, weil er nicht genügend fromm iſt und jo zum Gott 
halte, wie das die „heilige 2 Kirche befiehlt. So 
hat der „heilige Geiſt“ den oberſchleſiſchen Arbeiter „er: 
leuchtet und ſo ſpricht er. Mit dieſer Sorte von Menſchen 
einen Kampf um Arbeiterrechte zu führen, iſt nicht leicht, 
denn ſie ſind kampfunfähig. Dieſe Maſſe können der Pfarrer 
und der Kapitaliſt ketten, wie ihnen das gefällt, den Feind 
ſehen ſie in der . 2 
aufgeklärten Arbeiterſchaft, 

die ſich vergeblich bemüht, den 

Reſt der Arbeitereroberungen vor dem kapita⸗ 

liſtiſchen Anſchlag zu bewahren. * 

Natürlich denken nicht alle oberſchleſiſchen Arbeite 
wie die Frommen, die ſich da freiwillig re 
Diktat unterordnen. Es gibt auch bei uns 

aufgeklärte und intelligente Arbeiter, 
die da verſtehen, daß der liebe Gott dem Menſchen den Ver⸗ 
ſtand gegeben hat, damit er davon Gebrauch 1 — und ſeine 
eigenen Intereſſen wahrnehme. Gerade dieſe Arbeiter lei⸗ 


Bei Gallen⸗ und Leberleiden, Gallenſteinen und Gelbſucht 
regelt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer die Verdauung 
in geradezu vollkommener Weiſe. Aerztlich beſtens empfohlen. 


den am meiſten unter der Einwirkung der Wirtſchaftskriſe, 
denn fie leiden für ihre Leidensgenoſſen, die die Wahrheit 
nicht erkannt und begriffen haben. Dieſe Arbeiter denken 
auch ganz anders über die Feiertage als ihre frommen Kol⸗ 
legen. rend die Erſteren die Feiertage, als von Gott 
anbefohlen anſehen, die dazu beſtimmt wurden, um den 
„heiligen Geiſt“ anzubeten und zu verherrlichen, betrachten 
die Anderen die Feiertage als ein 
Gnadengeſchenk der Beſitzenden an die Enterbten, 


der 
Arbeit rationaliſiert und zwar 


. 15 zu dem f. en 
pitaliſten zu ermöglichen, die Arbeitskraft tunlichſt raſch und 


er 
gebeu 
üttern, jo wie man die 


viel leiſtet, damit das Oel raſch 
Arbeiter abgebraucht, ſo ſchmeißt man ihn auf die Halde 
und nimmt einen anderen. 
ieſe Ausnützung iſt jo alt, wie die Menſch⸗ 
bell Da aber die Kirche ewig beſtehen will, ſo 
mußte ſie doch ein wenig Rückſicht auf die Ar⸗ 


Der Hungerſtreik fortgeſetzt 

Der am Donnerstag vormittag infolge der Nichtauszahlung 
des Vorſchuſſes in der Laurahütte ausgebrochene Hungerſtre“ 
wurde von der Nachmittags⸗ und Nachtſchicht fortgeſetzt. Da 
geſtern früh um 6 Uhr noch kein konkreter Beſcheid über die 
Zahlung vorlag, hat die Belegſchaft die Arbeit nicht aufgenom⸗ 
men und war entſchloſſen, ſolange zu ſtreiken, als bis die Direk⸗ 
tion den genauen Termin der Zahlung bekannt gibt. Auch 
mit einer Teilzahlung war die Belegſchaft nicht einverſtanden 
und verlangte die volle Auszahlung. Der Betriebsrat ſetzte ſich 
mit der Direktion in Königshütte in Verbindung, welche um 
8 Uhr den Beſcheid gab, daß der volle Vorſchuß um 2 Uhr nach⸗ 
mittag zur Auszahlung gelangt. Dies wurde der wartenden 
Belegſchaft bekannt gegeben, und hierauf wurde die Arbeit um 
8 Uhr wieder aufgenommen. Ein Vorfall verdient noch erwähnt 
zu werden, daß einige Arbeiter, welche auch dem Beſchluß zum 
Woiterſtreiten, zuſtimmten, ſich in den Betrieb ſchlichen und die 
Arbeit aufnahmen. Als die erregten Arbeiter ihnen in nicht 
mißzuverſtehender Weiſe das Veſchämende ihrer Handlung vor⸗ 
trugen. mußte der Betriebsrat dieſe Jammerlappen noch ir 
Schutz nehmen, ſonſt wäre es ihnen übel ergangen. 0. 


— (— 


Der Demo prüft 


Der Demo hat zuerſt die Sachlage auf der Emmagrube 
überprüft und einſtweilen die Friſt für weitere Anordnungen 
von 6 Wochen feſtgeſetzt. In diejer Zeit darf die Grube nicht 
ſtillgelegt werden. Die Verwaltung hat der Belegſchaft eine 
Lohnreduktion von 10 Prozent vorgeſchlagen, dann wird die 
Grube nicht wir i. Auch fand beim Demo eine Kon⸗ 
ferenz über die tillegu der Blücher⸗ und Donnersmarck⸗ 


grube ſtatt, aber eine Entſcheidung iſt nicht gefallen. 


beitskraft nehmen und muß ſie ſo gut es geht 
ſchonen. 

Deshalb hat die Kirche die Feiertage eingeführt, damit der 
Arbeitsſklave an deen Tagen ausruhen kann. Das 
ſoll nicht als ein Geſchenk an die Sklaven betrachtet werden, 
denn ſo weit geht die Einſicht der „heiligen Kirche“ nicht 
Sie hat nur an ſich ſelbſt gedacht, damit ſie ewig beſtehen 
bleiben kann. Deshalb hat ſie alle Apoſtel zu den Heiligen 
ausgerufen und natürlich eine Anzahl von „Jungfrauen“ 
auch und an jenen Tagen, an welchen ſie geboren bezw. ge» 
ſtorben ſind, einen Feiertag eingeſetzt und den aven 
einen Ruhetag gegeben. 

Handelt es ſich aber um die Großfeiertage, wie Weihnach⸗ 
ten, Oſtern und Pfingſten, ſo hat man ſich den 

alten Gebräuchen angepaßt 
und gab den alten Gebräuchen einen neuen Geiſt, den kirch⸗ 
lichen nämlich und ließ die Sklaven auch feiern. So war 
es in dem alten und tiefen Mittelalter und ſo wird es, wenn 
es ſich um die Kirche handelt, auch in der Zukunft bleiben. 
Allerdings ſind Ausnahmen nicht ausgeſchloſſen und das 
ſehen wir in Deutſchland. r hat die „heilige Kirche“ den 
Kapitaliſten gewiſſe Konzeſſionen gemacht. Während des 
Krieges und nach dem Kriege war das Angebot viel ge⸗ 
ringer als die Mariah und die Kirche hat die meiſten 
Feiertage auf den 1 verlegt, denn ſo wollten das die 
Kapitaliſten haben und dieſer Wille iſt für die „heilige 
Kirche“ maßgebend. Der Arbeitsſklave darf keinen Wil⸗ 
len haben und hat er welchen, ſo iſt er ein 

a Staatsaufwiegler, 

den man heute als Kommuniſt bezeichnet. 

Der aufgeklärte Arbeiter weiß das alles und gibt ſich 
Nechenſchaft über die ſchlaue Politit der „heiligen Kirche“ 
und weiß auch was er über die Feiertage zu halten hat. 
Hat er Arbeit, ſo freut er ſich auf die Feiertage deshalb weil 
er ausruhen kann und hat er keine Arbeit, ſo ſind die Feier⸗ 
tage für ihn läſtig, läſtig deshalb, weil ihm an dieſen Tagen 
ſeine elende Lage jo richtig zum Bewußtſein kommt. 

An den og a möchte er ſehr gerne 

für ſich perſönlich und jeine Familienmitglieder 

etwas beſſeres vorſetzen, ihnen eine Freude be⸗ 

reiten, aber er kann es nicht. 

Er kann den Kindern und der Frau keine Freude bereiten 
und das ſchmerzt ihn beſonders. Wir können uns in die 
Lage eines ſolchen Arbeiters ganz gut hineinfühlen und 
leiden mit ihm und ſchämen uns für einen Zuſtand, den 
wir zwar nicht verſchuldet, aber auch nicht in der Lage 
waren, dies zu verhindern. 

150 000 Arbeiter in unſerem Induſtriegebiet ſtehen 
ohne Arbeit, ſind hoffnungslos und ohne Zukunft. Alle 
dieſe Arbeiter werden dieſe Feiertage ſo empfinden, wie wir 
das geſchildert haben. 80 000 Arbeiter find meiſtens Kurz⸗ 
arbeiter, die nur wenige Tage in der Woche arbeiten kön⸗ 
nen. Dieſe Arbeiter werden auch morgen keine Freude an 
den Feiertagen finden. Sie ſind die ; 

Ausgeſtoßenen aus der „menſchlichen Geſellſchaft“, 
ſie werden morgen ihre Lage als eine Laſt empfinden. Sie 
haben nur einen Fluch für die heutigen Zuſtände, die fie 
außerhalb der ſchäbigen Geſellſchaft geitellt haben, die für 

als Mitmenſchen kein Verſtändnis gehabt hat. Allen die⸗ 
en Arbeitern können wir nur zurufen. Kämpft für eine 
beſſere Zukunft! Werdet Sozialiſten, marſchiert zum Kampfe 
gegen die Diktatur der Beſitzenden und Reichen, 

erkämpft Euch die Menſchenwürde und Menſchenrechte! 
Das Jammern hilft hier nichts und die Feierta 


— 


unferer unwürdigen Lage auch nicht ſchuld. Die 


ld liegt 
weit 


wo anders. Schuldig find wir an unjerer elenden Lage, 
wir uns beherrſchen und kommandieren laſſen. 
Wir ſind die Maſſe, wir ſind die Macht und 
wenn wir uns dieſer Macht bewußt werden, 
dann wird ſich alles ändern 


Arbeiterdemonſtration in Myslowitz 


Die Arbeitsloſen von Myslowitz verſammelten ich vor 
dem Magiſtratsgebäude und forderten größere Mehl⸗ und 
Brotrationen für die Feiertage. Man verſtändigte die Po⸗ 
lizei, die auch bald vor dem Magiſtratsgebäude erihien. 
woraufhin die Arbeiter den Platz räumten. 


Betr. Julaſſung von Tabakpaketen 
im Poſtverkehr 

Das Poſtminiſterjum gibt bekannt, daß zur Poſtbeför⸗ 
derung im Inlande (nicht Verkehr mit Danzig) ſpezielle 
Pakete mit Wertangabe (ſogenannte Tabakpakete) zugelaſſen 
ind. Der Verſand muß jedoch direkt durch die einzelnen 
Hes Jute e „ in Le. 
er Inhalt ſolcher ete darf nur aus Exzeugniſſen be⸗ 
ſtehen, die in der Preisliſte des polniſchen Tabakmonopols 
aufgezählt ſind. Ueberdies müſſen die Erzeugniſſe mit 
Etiketts oder Banderolen des Tabakmonopols verſehen ſein. 
Das Gewicht eines ſolchen Pakets wurde auf allenfalls 
10 Kilogramm feſtgeſetzt. Das Porto beträgt 0,75 bis 1,50 
Zloty. ket und Begleitadreſſe muß die Aufſchrift 
„Paczka tytoniowa“ nebſt Firmenſtempel tragen. y. 


1 
2 Im Schnellzug beſtohlen f 
Kaufmann Motol Grünberg aus Warſchau wurde in 
dem Schnellzug Kattowitz Warſchau von 8 55 unbekannten 
Dieb beſtohlen. Die Beute war gb denn dem Dieb jind 


8 und 900 engliſche Pfund in die Hände ” 


500 Meter Telephondraht geſtohlen 
Geſtern in der Nacht fanden bei Janow Militärübungen 
ſtatt. Die Diebe find aber dazwiſchen gekommen und ſtahlen 


die auf den Bäumen befeſtigten . Die Mi: : 


Ulitärübungen mußten abgebrochen werden. 


r 
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ſind an 
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Der Segen der Kommiſſare 
Ba e e r e num be 


Das Kattowitzer Verſicherungsamt hat bekanntlich den 
Borſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für die Stadt 
Kattowitz mit Wirkung vom 19: März d. Is aufgelöſt und 
mit den Geſchäften des Vorſtandes einen Delegaten, den 
Stadtrat Dr. Przybyla betraut: Der Ausſchuß dieſer 
Krankenkaſſe, welcher eine deutſche Mehrheit hat und dem die 
Aufſtellung des dgets, die Beſtätigung der Jahresrech⸗ 
nung jowie evtl, . der Statuten uſw. obliegt, iſt 
‚don dieſer Auflöſung nicht betroffen worden, fo daß er 
ſatzungsgemäß für die Beſtätigung der ene en pro 
1932 im April bezw. Mai einberufen werden mußte. 

Am vergangenen Mittwoch hat nun im Stadtverord⸗ 
netenſitzungsſaal die ordentliche Ausſchußſitzung ſtattgefun⸗ 
den, die ſich im weſentlichen mit der Beſtätigung der Jahres⸗ 
rechnung pro 1932, aber auch mit Satzungsänderungen, die 
eine Kürzung der gen, wie Krankengeld uſw. zu be- 

ſchäftigen hatte. 
Der Verlauf dieſer Sitzung war außergewöhnlich interej- 
ſant, jo daß es verlohnt denſelben feſtzuhalten. 99 


Der Jahresbericht für das Jahr 1932 lag wie üblich in 6 


gedruckter Form den Aus dem 
Bericht war erſichtlich, 
der gewählte Vorſtand die Geſchäfte führte, trotz Wirtſchafts⸗ 
kriſe und Arbeitsloſigkeit mit einem 
anſehnlichen Aeberſchuß. denn es konnte der 
Betrag von 111 925,11 Zloty den Neſerven zu⸗ 
geführt merden, 
b e worden iſt, die muſtergültige Wirtſchaft des auf⸗ 
gelöſten Vorſtandes findet am Deutlichſten ihren Ausdruck 
darin. daß die Krankenkaſſe am Schluß des Jahres 1932 ein 
Gejamt-Vermögen von 1 239 354,55 Zloty, wovon etwa die 
Hälfte in liquiden Mitteln vorhanden iſt, nachweiſen 
konnte. Auch der Bericht der Neviſtonskommiſſion des Aus⸗ 


ſchuſſes ergab, f 
daß di inzwirtſchaft der Kranken in 
Telunden id und vom einer Wie 


Ausſchußmitgliedern vor. 


O \ 
% wirtigaft nicht die Rede jein könne. 
Die Reviſionskommiſſion plädierte für Entlaſtung des auf⸗ 
gelöſten Vorſtandes. 
den Rechnungsbericht pro 1932 ohne Distuflion be 
ſtätigt und dem aufgelöſten Vorſtand ein ſti m m ig Ent⸗ 
N 1 die Aenderung der Sitzung bezüglich 
} t jo t ging die Wen itzung Bezügli: 
Herabſetzung der 2 9 — Der Velegat be⸗ 


en die vorzunehmende ER damit, daß ſeit einigen 
e T 


onaten die Krankenkaſſe mit iziten arbeite, ſo 
daß unbedingt Maßnahmen getroffen werden müſſen, um den 
Etat wieder auszubalancieren. 


Man müſſe daher an die Kürzung der Kranken⸗ 
er herantreten, 


a geld 
da dieſe reduzierte Leiſtung die Verſicherten am wenigſten 
treffen dürfte. Außerdem ſeien die Lei n der Katto⸗ 
witzer Krankenkaſſe die höchſten von den Kaſſen ganz Polens. 


In der Diskuſſion brachten die meiſten Ausſchußmit⸗ 
glieder aus den Reihen der Verſicherten zum Ausdruck, daß 
die Begründungen des Delegaten fie nicht überzeugen kön⸗ 
nen, weil es merkwürdig erſcheine, 
1 mit Beginn der kommiſſariſchen 
Leitung in der Krankenkaſſe dieſelbe mit De⸗ 
8 ſiziten arbeiten folle. ' 
Man dürfe mit den Fehlbeträgen nicht ausihlieglic nur die 
Verſicherten belaſten, ſondern müſſe noch an die 7 r jung 
der anderen ziemlich beträchtlichen Ausgabe⸗Poſttionen, wie 
| Aegtbonssare, Koſten für Medikamente, Verwaltungs: 
unkoſten uſw. herangehen. Wenn ſchon reduziert werden 

olle, dann müſſe man die Laſten zunächſt auf die Schultern 
Ler wirtschaftlich Stärkeren laden. Das erfordere ſchon das 
menſchliche Gerechtigkeitsempfinden. Die Arbeitgebetver: 
treter im Ausſchuß ſprachen ſich grundſätzlich undein⸗ 
deutig für die vom Delegaten 8 Leiſtungs⸗ 


kürzung aus. Die Ausführungen eines Arbeitgeberver⸗ 
treters, der zum e Traake daß die angeblich heben 
Leiſtungen der Kaſſe direkt das Faulenzertum begünitigten, 


denn er würde unter ſolchen Bedingungen auch nicht ar⸗ 

beiten, muteten recht merkwürdig an. Sie fanden von ſeiten 

der Arbeitnehmervertreter ſofort die richtige Antwort injo- 

fern, als mit allem Nachdruck geſagt wurde, f 
daß die Arbeitnehmer ſich durchaus vor keiner 
Arbeit ſcheuen 


ichkeit vorhanden wäre. 
Die Abstimmung ergab ein eindruckvolles Votum des 
Ausſchuſſes 
gegen die Kürzung der Kranlengelder, 
denn der Antrag des Delegaten auf entſprechende Aenderung 
der Satzung wurde mit 13 gegen 7 Stimmen abgelehnt. 
Für die Leiſtungskürzung ſtimmten die Arbeit⸗ 
geber und die Vertreter des Polniſchen Ange⸗ 
ſtelltenbunds (P. 3. P.). | 
Die Vertreter der Sanacja e nthielten ſich der Stimmen, 
el ſie in der Diskuſſion für Leiſtungskürzung 
eintraten, 


Anter Verſchiedenes ſtellte ein Arbeitnehmervertreter 
die Anfrage, aus welchen Gründen d Vorſtand 
aufgelöü worden ſei, worauf der Delegat die Erklä⸗ 

kung abgab, debbie 


rungsamtes die jedem Vorſtandsmitgliede zugegangen 
n fle en habe. Aus allen Ausführungen der 


ſaß und auch noch jetzt 


Ausſchußm ja ſogar einiger Arbeitgebervertreter 
war herauszuhöre 5 der au 2775 
ji ache Vertan page e ae mai 
genießt. REDE ER 


daß das Jahr 1932, in welchem noch 


Hervorzuheben iſt, daß der Ausſchuß 


ſowie der intereſſierten Verſicherten und Arbeitgeber tätig 


ſein werde. 


Der Vorſtand habe den Ausſchuß nicht im ge⸗ 

ringſten enttäuſcht, N eriſche und 

nutzbringende 1 zwiſchen dem 

Ausſchuß und Vorſtand der beſte Bemeis ſei. 

Der Vorſitzende unterſtrich mit Nachdruck, daß 

die Zuſammenarbeit zwiſchen allen ſozialen 

und politiſchen Gruppen, zwiſchen Deutſchen 

und Polen eine geſunde und gute war. 

Auf dem Gebiete der Krankenkaſſe arbeiteten alle uneigen⸗ 
nützig für das Wohl der ſozialen Inſtitution. 
ſitzender des e dankte er herzlichſt dem auf⸗ 
gelöſten Vorſtand für jeine 4 jährige fruchtbrin⸗ 
gende Arbeit, er danke aber auch gleichzeitig allen Mit⸗ 


verſicherungsgeſetzes an Verſicherte, 


gliedern des Ausſchuſſes für die Erfüllung ihrer Pflichten 
und wünſchte der Ortskrankenkaſſe für die Stabt Ehen 
im Rahmen der Seihkusnaliung ein weis» 
teres Blühen und Gedeihen. 
h Damit fand die jo eindrucksvolle Ausſchuß⸗Sitzung ihr 
e. 


Verſicherungspflichtigen zur Beahtun- 

Die ſchleſiſche Handelskammer teilt mit, daß auf Grund 
der neuen Abänderungsbeſtimmungen des Angeſtellten⸗ 
die ſich außerhalb der 
Landesgrenzen bezw. im Gebiet der Freien Stadt Danzig 
aufhalten, keine Arbeitsloſenunterſtützungen gezahlt werden. 
Dies trifft jedoch nur zu, wenn die Verſicherungsanſtalt ihre 
Zuſtimmung zur Ausreiſe nicht erteilt hat. Im Falle einer 
Ausreiſe ins Ausland, und zwar nach vorherigem Einver⸗ 


ſtändnis mit der Verſicherungsanſtalt, werden an arbeits⸗ 


loſe Kopfarbeiter einmalige Abfindungen anſtelle der ihnen 
zuſtehenden Leiſtungen bis zur Höhe der dreimonatigen Uns 
terſtützung gezahlt. y. 


Proletarierkinder und die Schulferien 


Das Unterrichtsminiſterium über Zommerkolonien der Proletarierkinder — Keine Mittel 
Echulkinder 


für bedürſtige 


De er r ſteht . br, a. erh E. 
ginnen in dieſem Jahre e früher als h n im 
Juni iſt Schulſchluß, denn ſo hat es das Anterrichtsminiſte⸗ 
rium angeordnet. Man will den Kindern einen Erholungs⸗ 
urlaub 3 damit fie ihre Geſundheit ellen können. 
In der ſchönen Sommerzeit geht es mit dem unterricht 
ſchwerer als im Winter, wenn es draußen kalt iſt und wenn 
Schneeverwehungen herrſchen. Die Anordnung des Unter: 
richtsminiſteriums iſt zweifellos gut gemeint und iſt dem⸗ 
entſprechend zu bewerten, aber leichzeitig mit dieſer An 
ordnung, kam noch eine andere Mitteilung, 

daß das Schulminiſterium in dieſem Jahre über 

keine Mittel für die Sommerkolonſen für 

Schulkinder verfügt. 
Das it direlt eine Hiobsbotſchaft für die armen Proleta⸗ 
rierkinder in den Großſtädten und Induſtriebetrieben. 
Von Kinderſpeifungen in unſerer Wojewodſchaft und 

den Sommerkolonien für kranke ſchwache Kinder brau⸗ 
chen wir hier nicht aufklärend zu berichten. Was das heute 
in einem Induſtriegebiet bedeutet, das wiſſen alle 

150 000 Arbeitsloſe zählt unſere Wojewodſchaft 

und etwa zwei von dieſer Zahl, find 

ſchulpflichtige N von den Arbeits⸗ 

n. 

Es dürften wohl noch mehr ſein als zwei Drittel, aber wir 
wollen nicht übertrei eu 5 5 


weil der Vater Beine Arbeit hat. Dann kommen noch die 
Kinder der Arbeiter, welche im Arbeitsverhältnis . 
die aber zum Teil auf Turnusurlaub waren, bezw. den 
Turnusurlaub zu erwarten haben. Es ſind das zum Teil 
Arbeitsloſe und zum Teil Kurzarbeiter. Die Zahl der 
Kinder von dieſer Gruppe dürfte auch mehrere Tauſend be⸗ 
tragen. Auch 8 Eltern kämpfen mit argen Nahrungs⸗ 
ſorgen und ihre Kinder find unterernährt. Und ſchließlich 
alle Arbeiter, die noch arbeiten, und eine große Zahl von 
Kindern zu ernähren haben, haben auch ächliche 5 
kränkliche Kinder zu Hauſe. Sie brauchen auch eine Hilfe 
und Stütze, ſind ſchwächlich, ſchlecht ausgewachſen und kränk⸗ 
lich. Die Arbeiterlöhne ſind ſo niedrig gehalten die Aus⸗ 
beutung ſo unendlich groß, daß in allen Arbeiterfamilien 
Not und Entbehrungen zu Haufe gastieren. Die Zahl der 
Proletarierkinder in den Volksſchulen dürfte mehr als 
150 000 betragen und die Hälfte aller dieſer Kinder, müßte 
man eigentlich in die Sommerferien ins Gebirge ſchicken, 
denn ſie brauchen Erholung. 

In den früheren Jahren wurden nur die gen armen, 
unterernährten und ſchlecht ausgewachſenen Ki der auf Ko⸗ 
ſten der Wojewodſchaft, der Gemeinden in die Som⸗ 
merferien geſchickt. Wie groß dieſe Zahl war, kann genau 
nicht angegeben werden. 1928 waren es 12 000 folder Kin⸗ 
der, die in die Sommerfriſche geſchickt wurden. Im vorigen 
he 1 1 5 ee SE 2 n, weil * a Geld: 

wierigkei rrſchten. e em nur einen 
Keil der Koſten age und den anderen Teil die Ge: 
meinden, beſonders die großen Induſtriegemeinden geſtellt. 
Im vorigen Jahre konnte man noch gegen 10 000 Kinder in 
den Ferienkolonien unterbringen. 

Drei Faktoren haben dabei irkt und zwar die Woje⸗ 
ee die Gemeinden und 8 Selbſthilfe. 
Man hat dieſe Aktion zuſammengelegt und die Kinder alle 


Ratlowig und Umgebung 


Eröffnung der Schwimmanſtalt zum Pfingſtfeſt. 
Die Arbeiten, welche mit Beginn des Frühjahrs auf dem 


Gelände der Buglawizna in Kattowitz im des Kat⸗ 
towitzer Magiſtrats wieder aufgenommen i 
fortgeſchritten, daß rund 3300 Quadratmeter 8 Is 
ten Badetertains zu den Pfi für die Benutzung 
freigegeben werden konnte. Bei dieſen Arbeiten hat eine be⸗ 
trächtliche Anzahl von Erwerbsloſen eine Beſchäftigungsmög · 
lichteit gefunden. Dieſe Leute arbei ſogar in 
zwei Schi . 8. Zt. werden die erforderlichen Arbeiten an 
der tieeſſten Stelle des Badebaſſins ausgeführt. Hierbei handelt 


Waſſer der Ko⸗ 
palnia Wujek. Es ſoll hervorgehoben werden, daß dieſes Waſ⸗ 
ſer vorerſt filtriert wird. Auf dem Gelände der ſtädt. Schwi ag 


im Vergleich zu der Zahl der Kinder vom Vorjahre. 


— Ne Kommunen haben auch kein Geld für dieſe Zwecke 
Schulferien be⸗ gleich behandelt. In dieſem Jahre dürfte ſich dieſe Hilfs⸗ 


aktion etwa in derſelben Richtung vollziehen. Wohl hat die 
Wojewodſchaft einen gewiſſen Betrag für dieſe Zwecke im 
Wojewodſchaftsbudget bereitgeſtellt, aber das iſt zu wenig 
und nicht immer ſicher. Die Einnahmen gehen zurück und 
das, was beſtritten werden muß, erfolgt auf Koſten anderer 
Ausgaben. In den Gemeinden liegen die Dinge auch nicht 
anders. Auch hier wurden gewiſſe Beträge f r die Soni⸗ 
merkolonien in den Gemeindebudgets bereitgeſtellt, aber 
dieſe Beträge ſind ſehr beſcheiden ausgefallen, viel beſchei⸗ 
dener als im vorigen Jahre. Die Zentralregierung hat für 
dicke Aktion auch beigeſteuert, aber in dieſem hre wird 
dieſe Hilfe ganz ausbleiben. Die Wojewodſchaft und die 
Gemeinden ſind lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen und wir 
gehen kaum fehl, wenn wir jagen, 

daß kaum die Hälfte der bedürftigen Arbeiter⸗ 

kinder in die Sommerferien geſchickt werden. 
So 
liegen doch die Dinge und mit dieſer Tatſache muß ſehr ernit 
gerechnet werden. 

Auf der anderen Seite iſt die der bedürftigen 
Kinder im Vergleich zum Vorjahre weſentlich gestiegen. Aus 
den einzelnen Gemeinden wird berichtet, daß nicht nur die 
„dorazna pomoc“ fft wurde, aber, 

daß die Armenküchen geſchloſſen werden. 
Die Gemeinden haben kein Geld und die Wojewodſchaft, 
bezw. Staroſtei ſtellen keine, oder ſehr beſchränkte Mittel 
ar 9 . — iſt, ſo kann 8 
erha werden wird geſchloſſen. Die 
e bleibt auf die HZ 


Austeilung von Lebensmitteln beſchrünkt. 
Die Arbeiter erhalten etwas Mehl, Seife, Kaffeewürfel und 
ab und zu etwas Fett. Davon ſollen ſie leben. Die Ar⸗ 
beitsloſenfamilien hungern und die Kinder hungern natür⸗ 
lich auch. Gerade dieſe Kinder brauchen einen Erh 
urlaub, wenn ſie nicht der Tuberkuloſe verfallen ſollen. 


Im Schleſiſchen Budget befindet ſich ein Betrag, der 
eigentlich anderen n eführt werden müßte und 
nicht jenen, für welche er beſtimmt wurde. Dieſer Betrag iſt 


aer e een Die Kirche hal ſich bereits 

mit vollen Händen aus den Steuerkaſſen zu ſchöpfen. 
g Be e e ae 
d e e 
noch dürfte er zuſammen gegen 


1% Milltonen Zloty betragen. 

Di Betrag befindet im Schl. Budget und iſt 
r Rinpenbenten und andere Dinge, die damit verbunden 
15 Lan ee abe 3 die zum . — 
wiſſen wir ‚aber es e noch ein vorhan 
fein, den man anders en falle er 

Die Geſundheit der Kinder iſt ein 
und das iſt viel wichtiger als Kirchenbauten. Die Arbeits⸗ 
loſen können * einmal die Kirchen beſuchen, weil ſie keine 
entſpre 8 . n e kann — 
einer II rchen rochen werden. 
Der Klerus Müßte dach Joniel Einſicht haben ung Tollte Diek 
Gelder den Sommerkolonien zuweiſen, denn das iſt viel 
wichtiger als Kirchenbauten. 


Infolge Schwächeanfall tot zuſammengebrochen. 
frau Anna Felix von der ulica Wodna 13 aus Kattowitz brach 
in der Wohnung der Familie Dziaczkowski auf der ulica Mar⸗ 
szalka Pilſudskiego in Kattowitz infolge Schwächeanfall bes 
wußtlos zuſammen. Trotz aller Bemühungen verſtarb die Arme 
bereits in kurzer Zeit, vermutlich an Unterernährung. Die Tote 
wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals überführt. z. 


Königshütte und Amgebung 


— 


S 
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Ralph tritt auf die Straße. Sie ift menschenleer. Eine 
nakfalte Nacht hängt feuchte Nebelſchleier re Straßen⸗ 
lampen. Um die Scheinwerferſonnen jener Schaufenſter, die 
auf Lichtreklame auch nach Ladenſchluß nicht verzichten 
wollen. 

In der Auslage eines Reiſebüros feſſelt ihn ein Pla⸗ 
fat: Drei Fiſcher, am Meeresufer gend . ein At 
bart, blicken einem ausfahrenden Ozeandampfer nach. Welche 
Beſchaulichkeit auf den Geſichtern, empfindet Ralph. Und: 
man vermeint die Gedanken davon ablefen zu können. 

Dann ſchreiten Ralphs Beine aus. Indes ſeine Ge 
danken bei dem Plakat zurückbleiben. Bei dem Rotbär⸗ 
tigen. Der trägt ſicher gleich ihm, die Sehnſucht nach 
Ozeanfernen in der Wut Dann aber . ene unſelige 
Schollenhörigkeit, ewig den Wandertrieb hintanzuſetzen. 

An der Straßenecke ſteht ein einſames Taxi. Er ruft 
dem Fahrer Straße und Hausnummer zu. Der wiederholt 
mit rufſiſchem Akzent. Ralph ſtutzt: Emigrant? Vielleicht 
ar ehemaliger 3 erg Und er ſucht die Geſichtszüge 
des Fahrers zu er n. Der aber hat den breiten Mans 
telkragen, jo daß er an den Ohren ſägt, aufgeſtülpt. Ralph 
muß daher einige Schritte vorwärts tun Blickt nun in ein 

* e on gleiche a gi 

‚art, wie 1 stigen Alten auf dem Plakat, 

2 Ralph en den Kopf: Geſetz 55 Sent kant 


An die Worte Dr. Kellings, des a 
ankenleſer, 


weis für das Geſ 
pelbegennung mit den Nolbärtene Dem papiernen und dem 
här gen iſt Ralph mitten in den Seltſamkeiten der ver⸗ 
floſſenen Stunden: eiskalt kann es einem bei Kellings Er⸗ 
öffnungen über den Rücken laufen. Das Gruſeln iſt zu er⸗ 
lernen. Wie Krallen faſſen die ein e des Pſy⸗ 
chologen. Marternde Worte über Halluzinationen. Daß 
die zumeiſt die Anzeichen beginnenden Wahnſinns wären. 
Ach, er mit ſeiner ewigen Angſt davor, hätte gar nicht 
in dieſe Geſellſchaft gehen dürfen. Aber ihn treibt es ja 
in ſolche Kreiſe. Wie es den Mörder an den Tatort jagt, 
denkt Ralph bitter. 5 


te; entgegen: 
altmodiſchen ausgeleierten Mietkarren. 


von der Seite her u bekommen. Vergeblich. Immer 
nagender gibt ſich nun die Frage: Hat er wirklich einen 
roten Bart? 


Das Taxi jagt eine breite Geſchäftsſtraße. Scheinwer⸗ 
ier ſchleudern lexbündel in den Wagen. Scheuchen die 
Gedankenbürde. Kaum aber 72 der Dämmer einer Seiten⸗ 

aſſe den Wagen verſchluckt, flackern aufs neue die Zweifel: 
Trägt er Rotbart? War es Halluzination? 

Immer erregter wird Ralph, Angeſtrengt blickt er durch 
die angelaufenen Scheiben, um an jedem bekannten Objekt 
das Schwinden des Fahrtreſtes feſtzuſtellen. 


otbart iſt zu 
5 
1 gla 
ötzlich, betäubenden in der Naſe zu haben. Nicht 
—. noch Säure. 3 ich Heſchmac am Gaumen, 25 
ha Zunge ſchrumpfen läßt, die Augen aus den Höhlen trei- 


will. i 2 
ben ſtürmt davon. Raſcher hat noch nie ein Schlüſſel 


Er 
öffnet. ! 
N chend ſieht ihm der rer nach. Das Rück⸗ 


gew in 8 „Wartet einige Augenblicke. Hann furrt 
das 1 4 

n den Ueberkleidern wirft ſich Ra x 
Der Hut kollert in den Winkel des A Die Faß 


a den Stockgriff nicht los. Ralph ſtö t. 
läßt luzination, Halluzination, ae = lan ale 
VVT 
ieh N orte nie gehört! Klar, 5 Ach hätte er 


g f nicht da 

De war von dieſer ra b vorhin 1 . 
Kein: unträglicher nſinnsbeginn. He nun 
Deen onlfen, Die kaum veffger Ct! In jenen 
511 die des Verbrechens Ralphs rallen ſich 1 Der 


hs Finger k 
auf dem Sofa: „Hallugina toren Halluzinationen!“ 


u Kellings! Sofort 
e in ei ener Kerk 1 da morgen 
Einlieferung in einen! tier bevorſtünde] Nein Kel⸗ 
lings iſt von Der Feind der Freiheit. 
Dann au 1 dem Freund und Gaſtgeber von heute 
abend. Auch die lebni N 
ürde ihn, erzählte er ſein Erlebnis, vollends für verrückt 
pellen die en debe kee den der len ze der, den 
Arzt zu e Aber keinen von 85 il 
äterli nuiig : werden. 05 
wären den man fc) rdf Be 


Tiſch umkreiſe, 

Süunde faſt iſt er da 
halbe Stunde um den 
ohne 


ſich deſſen bewußt 


idjal der 


Von Friedrich Oppenheimer. 


Plötzlich ſpringen ihn neue Zweifel an. Zweifel, in die 
6 i mmer ſtiehlt: Viellei t 
bergen Bloß le geben; Bielfeiht trieft 5 Russen 


der Bart nur vom Kinn und nicht auch von den Wangen? 


23 


= 


Gar zu viel hatte der aufgeſtülpte Mantelkragen nicht jehen 
laſſen. Zudem war Halbdunkel vor dem Haus geweſen. 

Den Fahrer wiederfegen lodert es nun in Ralph. Den 
ruſſiſchen Rotbart. Den bartloſen. Jetzt! Auf der Stelle! 
Wieſen ſich die Befürchtungen dann als wahr, iſt noch 
immer Zeit, an das Schubfach dort drüben zu treten, worin 
das kleine, ſchwarze, glatte, kalte Ding liegt. 

Schon iſt er aus dem Zimmer. Aus dem Hauſe. Haſtet 
in die Nacht. 8 

Als ein Windſtoß ihn merken läßt, nun ſtünde er an 
der Straßenecke, und, mit dem Haar ſpielend, auch daran, 
noch immer liege der Hut oben in der Ecke des Zimmers, 


tr bn d t , t H, Ak e 


An die Gefangenen 


Von Franz Treſcher. 
Wenn wir abends an euch denden, Genoſſen. 
und wiſſen: Jetzt 
iſt die Lampe verlöſcht in der Zelle und 
die Nacht verhängt euer gramvolles Geſicht, 
eure Quäler ſind fort und 
nun beginnt das heimliche, trotzige Leben 
mit Klopfton von Zelle zu Zelle — 


dann fühlen an unſerem bebendon Herzen wir 

den Schlag eurer Knöchel an der Wand des Gefängniffes. 
Wißt es, Genoſſen: 

Sie mögen Mauern errichten und 

Gitter um euch ſtellen mit elektriſcher Spannung 

und Patrouillen ſchicken um die Gefängniſſe — 

euer Schatten geht, wie durch Glas, 

durch die Mauern der Kerker hindurch 

und ſchattet bei uns — Nacht für Nacht 

Sie mögen euch unſere Briefe entziehen und 

ſich weiden on der Qual eurer Verlaſſenheit — 

im Flüſterlaut des Windes, im Tropfenfall des Regens 
ſtrömt geheime Botſchaft euch zu: 

„Habt Mut! Verzagt nicht! Seid ſtark!“ 


Wir ſprechen euren Namen wie eine Loſung aus und 

geben ihn weiter von Mund zu Mund. 

Er iſt die unſichtbare Fahne der Proletarier aller Länder 
Wir ſammeln uns unter ihr! Habt Geduld! 
Das Feſte ſcheint ſeſt, aber es wird ſchwach. 
Die Bafonette find ſcharf, doch fie werden ſtumpt 
Nicht aber ſtumpf N 
der Wille der Maſſen! 
Habt Geduld — wir 
holen euch heim — im Triumph! ; 


il I il IL ' 


Ra die Frage, wo er wohl jetzt das Taxi mit 
De 55 1 finder würde. Ach was, reißt er ſich 
derbe ihrer kennen alle einander Zudem iſt der, den 
ich uſſe, hat alſo beſonderes Kennzeichen. Kurzer⸗ 
hand läuft er dem 8 e Bi 
Als der erſte Taxiführer auf de ndpla Ralph im 
Sturmſchritt herankommen ſieht, läßt er in der Hoffnung, 
einen Fahrgaſt zu baer ſofort den Motor an. Schwingt 
zuvorkommend zur Hälfte vom Fütrerſitz um raſch das 
Fahrziel zu hören. uittiert dann enttäuſcht Ralphs Frage: 
„Einen ruſſiſchen Fahrer ſuchen Sie? Kenne ich. Wir 
e ee Tea an 
r 0 er. Der t einträg⸗ 
n Vielleicht finden Sie ihn bei > 
SIE MH ® ? 
der Chauffeur vollenden wollen. 
und davon. Dem Viertel der 


ichere 

tlokalen. Ich kann 

is 15 ii der en f 
e zu. . 


Ralphs fiebrige Blicke K die 


Koſaken zu fragen. 
Da wird der Ener Türflügel des Palais de dances 
aufgeri en. Ein Samtvorhang wird gefipit. Muſikfetzen 
entwiſchen. Nun dienert, vorantretend, ein Gallonierter. 
Mantel und Hochachtung reichen bis zur Erde. Eine Ge⸗ 
ſe t kommt lachend aus dem Portal. Steht dann plap⸗ 
pernd auf dem Bürgerſteig. Ralph vermeint, Geſpenſter zu 
ehen: dicht vor ihm plaudern Kellings und die übrigen 
iſte des heutigen Abends. Walter iſt nicht darunter. Feſt⸗ 
gemurgelt, hat g Men h 
tun. 
zu m da, auch ein wenig bummeln 


tottert Entg Er habe Bekannte getrof- 
fen. 915 hätten ihn mitgeſchlef t. Mit aller Macht zwingt 
er ſich vor er 1498 zu 3 Nun gewahrt der, 

utlos iſt: 5 
daß Weit von hier ſcheinen Sie ja nicht untergekrochen zu 
fein...“ Er deutet nach Nalphs Kopf. 


— —— wñ1 — 333333 —ꝓç̃ᷣ 


auch nur ein Schritichen 
deckt: 


ter dem Koſak n her 


— —— REREENI SEEN 


Ralph fühlt, wie ihm das Blut in die Wangen flamme. 
äh: 
ich ſitze nebenan in der „Roten Katze“. Aber dort 


” ’ 


iſt es dermaßen ſchwül, daß ich, um Kopfſchmerz zu ver⸗ 
meiden, auf die Straße trat.“ Er ſtaunt, wie leicht ihm das 
Lügen fällt. 

Nun verabſchieden fie die andern Ralph lauert, bis 
die 1 50 haft verſchwu iſt, und macht ſich dann an 
einen rer heran: 


„Kennen Sie den ruifiichen Chauffeur, den Kosaken?“ 


„Viſen Sie vielleicht, wo der jetzt zu finden ijt?“ 
„Er war vor einer Viertelſtunde hier, wurde aber dann 
zu einer Fahrt aufgenommen.“ r rer nennt einen 
ziemlich entfernten Stadtteil. „Möglich daß er heute noch 
g. hierher kommt. Aber nicht wahrſcheinlich. In ſol⸗ 
n 
bahnhof. Dort iſt bei der Ankunft der Frühſchnellzüge mehr 
zu verdienen.“ 
Schon hat Ralph flüchtig gedankt. Schon 
läuft er dem Zutralbahnhof 


Gegrüßt. 
of zu. 

Auch dort iſt der Koſak nicht. Auch nicht an mehreren 
kleineren Standplätzen, wohin man Ralph gewieſen hat. 
Doch der t vor keinem Weg zurück. Vor keiner Ent⸗ 
jernun: un hat er bereits die halbe Stadt durchlaufen. 
Zweifellos aber die halbe Nacht. Sonderbarerweiſe zwingt 
es ihn, auf die Benützung eines Wagens zu verzichten. Er 
muß laufen, Laufen, laufen, laufen. Als gälte es mit dem 
Schickſal um die Wette zu rennen. Als hinge Heil und Ret⸗ 
tung vom Sturmlauf der Beine ab. 

Kraftlos langt er im Morgendämmer bei einem kleinen 
Vorſtadtkaffeehaus an, wovon man 75 geſagt hatte, daß 
viele Fahrer nach der Nachtſchicht hier zuſammenkämen. 
Auch der Koſak ſei meiſt unter ihnen. Mit den letzten 
Energiereſten hat er ſich nun hierhergeſchleppt. Das Haar 
klebt ihm an der Stirn. Die Zunge am umen. Ba 
kaut er unentwegt die Innenfrage: Wird der Koſak au 
9 r 

or dem Kaffeehaus ſteht eine Gruppe Fahrer. 
dampfenden Groggläſer in den Fäuſten. Lachen im Bier⸗ 
baß kollert in den Morgendämmer. Fuhrwerkerfröhlichkeit 
des zwanzigſten Jahrhunderts. 

Neuerliche Enttäuſchung fürchtend, — Ralph ſich 
ihnen nicht zu nähern. Niedergeſchlagen lehnt er an einem 
Lichtmaſt. Zum Umſinken müde. 

Da ſcheucht ihn Hupenlärm auf. 
Er fühlt: Es 
„Hallo, Koſak 


Ein Taxi ſurrt an. 


ſammen. Bartlos iſt er! Bleiern legt es ſich ihm auf Hirn 


und Herz. Kaum will ihm der Atem aus dem Mund. Aus 


den zitternden Nüſtern. 
Die Fahrer eilen auf den Ruſſen zu: 
„Wie erſcheinſt denn du heute abend? Als Garibaldi 
oder als Raſputin?“ 
„Als frieſiſcher Fiſche 


eine rote Bartattrappe aus der Taſche. Bindet ſie ſich vor. 
„Ausgezeichnet! Paßt vortrefflich! Kai rbar 
aus M u!“ lärmt es n A . en“ 


n e heute damit ſchon meinen Spaß gehabt“ 
wirft der Koat dazwiſchen. Gegen Mitternacht hat 1 
einer aufgenommen, als ich eben den Bart probierte. 
fand nicht einmal Zeit, ihn abzunehmen. Na, der hat mich, 
als ich während der Fahrt die rote Matratze wieder einge⸗ 
ſteckt Gala 2 Neöhnke u wäre ich der tan!“ 1 

0 er dröhnte Antwort. Eines, in das Ralph fa 
miteingeſtimmt hätte. Dann winkte er verſtohlen einem 


Fahrer, denn er wünſchte keine Entlarvung. g 

Taxi lächelt er plötzlich vor ſich hin: Meinetwegen 
r vorn am Volant giftgrünen Bart und blitzblaues 
Haar haben. 


Blumenwieſe am Fuße 


des Weiterjteingebirges in Südbayern 5 


Fällen fährt der Koſak zumeiſt lieber zum Zentral⸗ 


Die 


ft der Koſak. Da wird der ſchon angerufen: _ 8 
Der Nuſſe klettert vom Führerſitz. Ralph ſchrickt zu⸗ 


r“, ſchmungelt der Koſak und holt 


De 


e 


’ 
# 
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Rätjel um den Armenſchen 
Die Senad 5 foſſilen Menſchenſkeletts von Obdoway. Oben links: Prof. Dr. Hans Reck, der Entdecker des Oldoway⸗ 


Menſchen. hädel des Oldoway⸗Menſchen. 


Außerordent! 
Menſchen durch den deutſchen Forſcher Prof. Dr. Reck der Wi 
taujende alten Menſchenſchlag erkennen, der jedoch höher entwickelt iſt, als der berühmte „Neandertaler“. 


ich große Rätſel gibt die Entdeckung des ſogenannten Oldoway⸗ 
ſſenſchaft auf, Die Skelett⸗Funde laſſen einen zwar viele Jahr: 


Hiergegen ſtammt 


die Bodenſchicht, in der das Skelett. in Oldoway (ehemaliges Deutſch⸗Oſtafriba) vorgefunden wurde, aus einer Zeit, die weit 
vor der Epoche liegt, in der der Neandertal⸗Menſch lebte, deſſen Alter auf 300 000 Jahre geſchätzt wird. 


Als Rag Jack die Wahrheit ſprach 


In den Vereinigten Staaten gibt es eine Anhäufung von 
unerhörtem Luxus, prächtigen Paläſten und himmelſtrebenden 
Wolkenkratzern, von Schmutz, Elend, Verbrechen und finſteren 
Zinskaſernen, die auf der Landkarte den Namen Chikago führt. 

Dort hatte Sergeant Nightſtroll während einer bitterbal⸗ 
ten Nacht das zweifelhafte Vergnügen, an der berüchtigten „To⸗ 
desecke“, die oftmals vom Pulverdampf der Gangſtermaſchinen⸗ 
gewehre geſchwängert war, die Nachtruhe der ehrſamen Bürger 
von Chikago vor Störungen zu bewahren. Wenig beruhigend 
wirkte es auf ſeine geſpannten Nerven, daß ſich ganz in der 
Nähe die Silhouette einer Kirche ſcharf in die eiſige Nachtluft 
zeichnete. Der Weihrauchduft dieſer Kirche hatte ſich ſchon zu 
oft mit dem beizenden Geruch verbrannten Pulvers gemengt. 
Sergeant Nightſtroll war wütend. Der bohrende und na⸗ 
gende Froſt machte ein Döſen in einer geſchützten Ede unmög⸗ 
lich. Er ſchwenkte die Arme hin und her, ſtampfte mit den 
ſchweren Stiefeln den knarrenden und ächzenden Schnee, um 
die fliehende Körperwärme zurückzuhalten. Dabei fluchte er 
leiſe in ſich hinein. 2 SEE 

Plötzlich ſah er undeutlich durch das von einer Laterne nur 


notdürftig erhellte Dunkel eine kleine Geſtalt an der Stirn⸗ 


feite der Kirche ſich entlang ſchieben. Er ſtellte ſeine erzwun⸗ 
gene Gymnaſtik ein, drückte ſich vorſichtig tiefer in den Schatten 
eines deckenden Mauervorſprunges und wartete lauernd. 

Bald ſchob ſich ſondierend eine kleine, blaugefrorene Hand 
um den Mauervorſprung, die der wachſame Hüter des Geſetzes 
und Beſitzes ſofort umklammerte und trotz wütendem Zerren 
nicht mehr freigab. a 

Der ungleiche Kampf war raſch entſchieden / und Sergeant 

5 Nightſtroll ſchleppte — froh, der unangenehmen Gegend entrin⸗ 
nen zu Aönnen — ein furchtbar bebendes und in unbeſchreib⸗ 
liche Lumpen gehülltes Körperchen mit ſich, das ſich vor dem am⸗ 
tierenden Nacht⸗ und Schnelrichter des Diſtriktes 4, James 
Screw, als einer von den Jugendlichen entpuppte, die jetzt zu 
hunderttauſenden heimat⸗ und brotlos durch die Staaten irren. 
Die Polizei hatte ſtrikten Befehl, alle, derer man habhaft wer⸗ 
den konnte, einzuliefern. Aber nicht deshalb, weil in jeder 
Nacht einige erfroren aufgefunden wurden, ſondern, weil ſich 
die Diebſtähle an dem heiligen Gut ehrſamer, hundertprozenti⸗ 
ger Bürger in erſchreckender Weiſe mehrten. : 

Nun ſtand einer von dieſen kleinen Geſetzbrechern vor dem 
geſtrengen Mr. James Screw, den man mit „Euer Ehren“ an⸗ 
reden ſoll, was er aber wicht wußte. Mehr vor Kälte als Angſt 
zitternd, trat er auf Geheiß zögernd näher und blickte durch 
wirr ins Geſicht hängende feuchte Haarſträhne neugierig um ſich. 
Er mochte der Größe nach etwa zwölf Jahre alt ſein, aber ſeire 
von Wind und Wetter gegerbten Züge zeugten von der Le⸗ 
benserfahrung eines Erwachſenen. Ein Kontraſt, für den 
Nacht⸗ und Schnellrichter James Screw beine Augen hatte. 

„Wie heißt du denn?“ hub er im Amtston an. 

„Man nennt mich überall Rag Jack“ (Fetzen⸗Jack), erwi⸗ 
derte der Junge mit einem leiſen Triumph in der Stimme und 
einem erläuternden Blick auf ſeine Lumpen, die formlos an 
den Gliedern klebten. . 

„Du mußt doch noch einen zweiten Namen haben“, drang 
der e ungeduldig weiter in ihn, „ſo wie dein Vater 
heißt?“ a 

„So wie mein Vater heißt“, wiederholte Rag Jack langſam 
und ſchaute verſtändnislos um ſich. Zum erſtenmal in ſeinem 
Loben war er um eine Antwort verlegen. ; N 

„Na, iſt Schon gut“, ſagte Mr. Screw mürriſch, dabei einen 
Blick des Verſtehens mit dem Sergeanten wechselnd. Er rän⸗ 
ſperte ſich geräuſchvoll und fuhr ablenkend fort: „Was haſt du 
Ton und Inhalt dieſer Frage zauberten vor Rag Jacks 
zu ſo ſpäter Stunde noch auf der Straße getrieben?“ 
Geiſt das dräuende Geſpenſt ſeines Schullehrers. Wie damals, 
ſuchte er auch heute fieberhaft nach einer Ausrede. Möglichft 
unbefangen und mit ſeinem unſchuldigſten Geſicht antwortete er: 
„Ich habe mit meinen Kameraden Fangen geſpielt.“ 
Aoeber dieſe unverſchämt freche Antwort war Seine Ehren 
momentan ſprachlos. Mr. Screw tat ſich viel auf ſeine Men⸗ 
ſchenkenntnis zugute, und nur eingedenk deſſen beherrſchte er 
fh gewaltſam und verſchwendete weiter ſeine koſtbare Zeit an 
diefen nichtsnutzigen Bengel, obwohl er heute erſt 80 Fälle er⸗ 
ledigt hatte. Und Nacht⸗ und Schnellrichter James Screw gab 
es folten unter 200 in einer Nacht. 5 

Keinen Wöderſpruch duldende Worte blangen erneut an 

wieder ein großer Ladendieb⸗ 


Rag Jacks Ohren: „Heute wurde 
ſtahl ai = war der Anführer?“ 

rt und klobig wie Eichenholz hämmerten die Worte an 
Nag Jacks kleine Stirn. Eingeſchüchtert durch dieſen neuer ⸗ 


lichen und unvermittelten Angriff, ſamk er noch mehr in ſich 
zuſammen, und dem buddhagleich auf ſeinem Stuhl thronenden 
Geſtrengen, der ihn ſo ſtark an ſeimen Schullehrer gemahnte, 
einen ſcheuen ängſtlichen Blick zuwerfend, würgte er zaghaft 
heraus: „Es war Red Joe.“ 

Sichtlich befriedigt und auch etwas überraſcht über dieſes 
unerwartete Geſtändnis, holte ihn Miſter Screw weiter aus, 
wobei ein eilles Lächeln ſeine Züge häßlich verzerrte. Sein 
Intereſſe wuchs mit dem zunehmenden Erfolg des Verhörs. Ein 
ſattes Behagen ſtrömte jetzt von ihm aus und teilte ſich der 
Umgebung mit. „Wer iſt dieſer Red Joe?“ herrſchte er den 
Zungen abermals an. 

„Oh, Sie kennen Red Joe nicht?“ ſagte Rag Jack mit leuch⸗ 
tenden Augen und ehrlich verwundert. „Das iſt doch der beſte 
Ladendieb von Chibago. Er bennt alle Hauswebeitios, und 
wenn der wo ſeinen Hut auf den Ladentisch legt, jo nimmt er 
ihn beſtimmt gefüllt herunter.“ Rag Jack wurde ganz warm 
beim Egzählen. Vergeſſen war der Schullehrer. Er merkte in 
feiner kindlichen Begelſterung nicht, daß er in der gegenwärti⸗ 
gen Umgebung zuviel plauderte, daß Mr. Screws Ohren ge⸗ 
waltige Trichter waren, die jedes Wort begierig auſſogen. Er 
empfand nür wohltuend, daß er zu omdern Leuten non ſeinem 
beſten Freunde ſprochen durfte. 18 a 
Der Junge war noch ganz in Gedanden. am Red Joe und 
ſeine unvergleichlichen Taten verſunken, als ihn die garſtig knar⸗ 
vende Stimme Mr. Screws in die Wirklichkeit zurückriß. „Und 
wo haft du Red Joe kennengelernt?“ tröpfelten die Worte ıyız 
erbitulich in Rag Jacks Bewußtſein. 

Die Worte kamen zuerſt ſtoßweiſe. Aber je länger Nag 
Jack ſprach, deſto fließender erzählte er. Seine dünne Stimme 
klang auf einmal befreit, als würde er ſich etwas von der Seele 
reden. Eine ungeſtüme und drängende Kraft, die im Gogen⸗ 
ſatz zu den Hemmungen ſtamd, die der Junge vor der droh'n⸗ 
den Autorität des Mr. Screw empfinden mußte, ſprudelte die 
Worte hervor. Der furchtbare Kampf des Wollens mit dem 
Sollen drohde die enge Bruft des Kleinen zu ſprengen. „Meine 
Mutter hat einmal meinem älteren Bruder gejagt, er ſoll mich 
beim Eiſenbahndiebſtahl mitnehmen. Bei dieſer Gelegenheit 
habe ich auch Red Joe kennengelernt. Er und mein Bruder 
öffneten die Waggons und ich kroch hinein und holte die Waren 
heraus. Wenn wir dann nach Hauſe kamen, klopfte mir meine 
Mutter auf die Schulter und ſagte: „Du biſt ein guter Junge.“ 

Rag Jack ſtrahlte jetzt direkt und ſetzte nach einer kurzen 
Atempauſe ſtolz wieder ein: „Wir kamen nie mit leeren Kör⸗ 
ben heim. Uebrigens kenne ich keinen Jungen, der nicht ſteh⸗ 
len geht“, ſetzte er, gleichſam entſchuldigend, nach einem ängft⸗ 
lich prüfertden Seitenblick auf Mr. Screws ſtarre Züge hinzu. 
„Wir Kleinen bewundern die Großen und warten nur auf den 
Tag, wo wir in die Bande eintreten können.“ 

Als er nach dieſen Worten den entſetzten Ausdruck in dem 
feiſten Geſicht des Nichters ſah, der die mühſam errungene Be⸗ 


„Orient und Okzident ſind nicht mehr zu krenne 


herrſchung verloren hatte, dam es in harten Worten gequält 
und trotzig aus ſeiner viel zu engen Bruſt: „Mutter ſagt immer, 
für uns gibt es nichts anderes“ Und in dieſem Augenblick war 
Rag Jack wieder ein kleiner hilfloſer Junge, der ein paarmal 


kräftig ſchlucken mußte vn niche zo „gu, Meinen aus⸗ 


zubrechen. 

Nacht⸗ und Schell 1%. Yalıns Sciew Wirjte jky nach 
dieſer freimütigen Beichte des kleinen Sünders die ißper · 
len ab, als käme er aus dem ruſſiſchen Dampfbad. Doch dies⸗ 
mal ſchien es Angſtſchweiß zu ſein. Der Ausdruck des ſatten 
Behagens war aus jeinem Geſicht verſchwunden. Das Geſtäno⸗ 
nis ſchien ihm nicht mehr viel Freude zu bereiten. Barſch und 
verdroſſen befahl er dem Sergeanten, ein Fenſter zu öffnen. 
Mit geheuchelter Gleichgültigkeit und dem redlichen Bemühen, 
ſeiner Stimme einige Feſtigkeit zu geben, fragte er den jetzt 
ganz verſtört dreinſchauenden Jungen: „Wie denkſt du eigent⸗ 
lich von Al Capone?“ 

Die Stimme des Knaben klang froh und warm, als er 
darauf entzückt hervorſtieß: „Oh, oh!“ Sein Geſicht war wie 
verklärt. Er überſah das warnende Wetterleuchten in Mr. 
Screws Zügen. Im Geiſt erblickte er eine dampfende Sup⸗ 
penküche, bei der er öfter ſeine einzige Tagesmahlzeit ergatterte. 
Und Al Capone war ihr Stifter. Daran dachte Rag Jack, als 
er zum lebhaften Mißfallen des Richters bei der Nennung des 
Namens des großen Bandenführers einem Freude nausbruch nahe 
war. Unwillkürlich ſchnupperte Rag Jack mit der Nabe in der 
Luft herum, als röche er die Suppe. 

Nachdenklich nagte er dann an ſeiner Unterlippe. Plötzlih 
dam es wie eine Erleuchtung über ihn und er jagte treuherzig: 
„Na, genau fo, wie man von unſerem Herrn Präſidenten den⸗ 
ken ſoll.“ Direkt feierlich klangen die Worte. Sie drückten 
grenzenloſen Reſpekt aus. 

Mr. Screw 


mit hochrotem 


’ ſchon ſo oft, 
sſage i die Löſchunterlage: „Hoff 
Hoffnungslos!“ In:mer wieder und mit vielen 


Und draußen ſtarrte Rag Jack aus verſchreckten Kinderaugen 
i ige gab. Karl Hans Heinz. 


Ein Kind im Verſatzamt 

Ueber der Stadt iſt ein wechſelnd bewölkter, kalter April⸗ 
Himmel ausgeſpamnt, der letzte Winterwind wirbelt den Stra⸗ 
benftaub auf und läßt mich den Kragen aufſchlagen. Meine eis⸗ 
beiten Hände vergraben ſich tief in die Manteltaſchen und ich 
fühle mich innerlich wie ausgeſtorben. 

Ich komme von draußen und ſehe beim Ueberqueren des 

Gürtels verwundert, daß die Bäume ja doch ſchon grün wer⸗ 
den. Beim Anblick dieſer zarten jungen Blätter drängt ſich 
eine heiße Blutwelle in mein Geſicht und ich ſpüre eine tiefe 
Sehnſucht nach Wärme, Schönheit, Freiheit! 
In der Feldgaſſe grüßt mich dann ein wohlbebannter An⸗ 
blick, ein Bau, der fo „angenehm“ an eine Kaſerne erinnert, 
das liebe, gutbekannte Verſatzamt. Die Straße iſt dort ſchmal 
und nur wenig belebt; doch wenn man ſich nur kurze Zeit zum 
Eingang ſtellt, merkt man bald, daß es doch viele, ſehr viele 
ſind, die den Leidensweg hierher gehen. Wir alle kennen ja 
die Geſtalten, denen man dort begegnet, die Mütter, in deren 
Geſichtem ; Stempel gedrückt hat, die Väter, die 
ihre Uhr verſetzen, weil kein Groſchen im Haus iſt. Auch Män⸗ 
ner und Frauen ſieht man, deren Anblick uns immer von neuem 
ſtutzig macht. Da ſieht einer aus, wie ein wohlhabender Bür⸗ 
ger, und er war es auch, aber jetzt geht er den gutbekannten 
Weg wie alle andern. 5 

Aber heute taucht dort eine neue Geſtält auf, bei deren 
Anblick ich am liebſten laut ſchreien möchte. Hier ſteht ein elf⸗ 
jähriges Kind, ein Mädchen, das ſich gar nicht ſcheu und ver⸗ 
ſchüchtert benimmt. Es iſt hier wie zu Hauſe. 

Zielbewußt geht das kleine Mädel zum richtigen Schalter 
es ſpricht wie eine Erwachſene mit dem Schätzmeiſter. Wie alle 
andern ſtellt es ſich zu den wartenden Frauen und ſpricht gan⸗ 
unbefangen mit ihnen. 

Ich möchte ſehr gern mit dem Kind ſprechen und frage es 
im Hinausgehen, ob es denn heute keine Schule habe und of 
es ihm denn nicht ſehr unangenehm iſt, hierherzukommen. 

Das blaſſe Geſicht des kleinen Mädels hebt ſich Tangjean 
und kühle, erwachſene Augen ſehen mich an. Der Blick ſagt: 
„Was will du von mir, was geht das dich an?“ und wortlo⸗ 
ſetzt die Kleine ihren Weg fort. Um ſolche Dinge gefragt zu 
werden, iſt ſie wicht gewohnt. 

Wenn die Mutter wäſcht und der Vater irgendwo auf Ar 
beitſuche iſt, wenn man die Aelteſte unter vier Kindern tt 
wenn kein Geld für Brot zu Hauſe iſt, was gibt es da zu fra 
gen? Da geht man einfach nicht in die Schule. ſondern in⸗ 
Verſatzamt, das iſt doch keine Frage. 

Der Wind bläſt noch immer den Staub vor ſich her, es . 
kalt, und doch werden die Bäume ſchon grün. 


Dieſes Bild aus dem Fernen Oſten, aus einem Seeebad bei der japamiſchen Hauptſtadt Tokio, zeigt, daß dort im Somme der 
gleiche Drang nach Licht, Luft. Waſſer und Sonne herrſchen wie bei uns in Deutschland. Auch dort herrſcht am Strande 


an ſchönen Sonntagen ein Maſſenbetrieb, und 
2 * — * 50 5 f 


nur der Kimono im Vordergrund auf dem Hild verrät den Fernen Often 


Er ging an jedem Morgen um ; f 
vom Haufe fort, jein Lederkaſchchend fragend in 7 > 
Frühstück lag. Eine Viertelſtunde ſpäter befand er ſich am 
Bahnhof. Um acht. 5 ſiebenundfünfzig Minuten ſtieß er die 
Flügeltür des Bürohauſes aul, in welchem er ſeit einund- 
zwanzig Jahren als Journalbuchhalter beſchäftigtwar: um 
acht Uhr ſiebenundfünfzig Minuten betrat er das Kontor, 
um ſogleich aus dem Geldschrank die Bücher zu holen, die ihm 
das Pente ne hören lie ſich von der Wanduhr her 
neun en lie i i 
dle Tinte und begann zen, ſo ſteckte er die Feder in 

2 92 While r 

on Frau Philipp iſt in der Hauptſache zu ſagen, da 
fie eine Stimme beſaß, mit der ſie ie mag pfeiſen ne 
Dies genügt vorerſt zu ihrer Charatteriſierung. 


. * 
Zu Pfingſten ſchenkte Frau Philipp ihr i 
ut. Einen hohen grauen Helfen & Su Bon ae Man: 
heit zu jagen, dachte Herr Philipp, als er ihn mit gerührtem 


4 e nahm .. ja, er hörte es deutlich inwen⸗ 
ig ſprechen. ; 
Dieſen Hut .. . dieſen Hut werde ich nie .. niemals 


ed Fedag indeſen fühlte er ſchon die in Erwartung fi 

ü i 1 n die in Erwartung ſich ver⸗ 
kleinernden Augen, die Blitze nach ihm schoen. 0 
ſeine Hände an die Schläfen der Gattin, ſagte: „Ich danke 
dir, Liebe —“ und küßte 
neigte Stirn. k 

Darauf ſetzen ſie ſich nieder, aßen vom Kuchen, jeder ein 
Stück, tranken aus den Feſttagstaſſen, und Frau Philipp un⸗ 
terrichtete Herrn Philipp detailliert über die Koſten ihres 
Geſchenks inkluſtve Fahrgeld. N 

Herr Philipp ſchielte, indem er trank, über den Rand 
feiner Taſſe . nach dem Hut. 

„Gefällt er dir etwa nicht?“ fragte ſie drohend. 

„O, er iſt wunderſchön, Liebe.“ 

„Setze ihn auf.“ 

Er tat es, aber ſein Kopf war ihm fühllos wie ein Stein. 
Er ſpürte nichts. 

„Nun nun —“ ſagte Frau Philipp 
in einem Automobil durch die Stadt fahren.“ 
5 8 Pr * a3 8 Bläue, zickzackte 

ieſe Mitteilu ur errn Philipps Gemüt. 
Der Hut ai N er 5 


e 2 
„Sehr ſchön, meine Liebe“, ſagte er. 
* 


„Wir werden 


V 
Und Herr Philipp aan in die Schlafſtube hinüber, ſchloß das 
Fenſter, ſetzte ſich auf den Bettrand und weinte beinahe. 
Dann, mit einem plötzlichen Wutſchrei, ſprang er auf die 
Füße und rannte in die Küche hinaus. Dort ergriff er das 
Holzhackbeil, eilte zurück ins Schlafzimmer, legte den Hut 
aufs Bett, hob das Beil über den Kopf — aber ächzend vor 
Verzweiflung ließ er es daneben in die Daunen fanden Er 
brachte das Beil an ſeinen Platz auf dem Block zurück. 

Dann ſaß er wieder am Bettrand, nahm den prächtigen 
grauen Hut zwiſchen die Hände und ſtarrte ihn an. Erſt als 

Schlüſſel an der Haustür raſſelte, kam er zur Beſinnung 
zurück und eilte auf den Korridor. 

„Das Automobil ſteht draußen!“ rief ihm ſeine Frau 
entgegen. K Hinaus, du Langitiel! Es koſtet Taxe!“ 

Herr 87 555 griff nach ſeinem funkelnden Spazierſtock 
mit dem ſilberblitzenden Griff, nahm die neuen lederarligen 
Handiguhe, Die ner dem Spiegel der Garderobe jagen. Dann 
gab be hg 9 7 Erderif nach ſeinem alten 

71 rli 2 au i 
Se onmiag eme f der rderobe in in 

8 fk dag Hen 

0“, r Phili i i j 
0 t der Teufel 5 . in der Eile .. ja 
Und 8 i Hut an den Haken 

rau Philipp beobachtete ihn mit mißtraui i 
N 
ser) am, trug er den grauen Hut in . 
Der graue Hut machte zwichen jeinen Fingern she 
als ob er j “ 

„Aufſetzen!“ befahl Frau Philipp. 

Herr g 

„Komm“, ſagte 


ja 


uen jteifen Hut auf dem Kopfe. 
eben ihm ſchrie und ſprang ſein kleiner Hund. 


Als Herr und Frau Philipp Arm in Arm wi 5 
mählte die Steinſtufen vor dem Hauſe beenden late 
der Chauffeur eben dabei, das Verdeck herabzulaſſen. 

„Was tun Sie, rief Frau Philipp und bleeh ftehen 

„Es wird Regen geben“ ſagte der arme Chauffeur 

„Ja, es wird Regen, geben“, kam ihm Herr Philipp 
ſchnell zu Hilfe, der den Dut auf dem Kopfe trug. 

„Es wird keinen Regen goben!“ ziſchte Frau Philipp 
„Wir wollen in einem offenen Wagen fahren e 1 

A der be wird regnen“ jagte der Chauffeur, 

n's ihm paßt!“ 4 
we Das iſt unſere Sache — verſtehen Sie mich 

„Nun, wenn dem Herrn ſein ſchöner neuer Hut nicht leid 
tut“, brummte der Führer mit einem ſpitzbübiſchen Grinsen 
und klappte das Verdeck wieder zurück. 


. = — 
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rau und Herr Philipp ſtiegen ein. 
rau Philipp ſetzte den kleinen Hund in ihren Schoß 
und ließ ihren Blick zu den Fenſtern der umliegenden Häuſer 
hinaufſchweifen. Herr Philipp aber bemühte ſich erfolglos, 
den Schlag zu ſchließen . bis endlich der Chauffeur, der 
ſchon vorn ſaß, die Hand nach hinten ſtreckte und die Tür 
knallen ließ. 
„Gott ſei Dank“, ſagte Herr Philipp. Aber dann faßte 
er nervös mit der Hand an den Hut 
und rief über die 


„Der Chauffeur tutete 
Schulter: 


„Tuten Sie!“ ordnete Frau Philipp an. „Es kommt 
noch einer.“ 
„Wer kommt noch?“ fragte Herr Philipp erſchreckt. 
er Chauffeur tutete. ra 
„Lauter!“ befahl Frau Philipp. „Denn er ſchläft noch.“ 
„Wer denn bloß?“ 


LAMELLEN 


Der Arbeit Pfingſten 


Von Bruno Schön lank. 
Wie war es doch! Jahrzehnte erft vergangen, 
Daß Marx und Engels unſer Dan ſchufen 
Jahrzehnte erſt, daß hell Laſſalle gerufen 
Und Freiligrath und Herwegh für uns ſangen. 
Ein newer Geiſt ward mächtig ausgegoſſen 
Und mahnt wie einſt: Verbrüdert euch, Genoſſen! 


Klein war die Schar! Jetzt zählen wir Millionen 
Ein heißer Wille ſchlägt in unſeren Maſſen, 
Pocht an Fabriken, vom Profit verlaſſen, 

Ruft allem Werkvolk über Haft und Fronen: 
Ihr ſelber müßt ein beſſeres Schickſal ſchmieden, 
Arbeit der Welt und Ueberfluß und Frieden. 


Het hoch das Herzl Aufblüht der Arbeit Pfingſten, 
Will flammengleich die kranke Welt erneuern 

In Kohlenzechen und in Schmiedefeuern 

Wird gleicher Ruf noch Aermftem und Geringſten: 
Im Stünmergeift müßt ihr zuſammenſtehen, 

Soll ſieghaft rot der Menſchheit Fahne wehen! 


ama NN ne 


einmal 


Der Chauffeur tutete anhaltend. Die Hupe ſchrie. Sie 
hörte überhaupt nicht mehr auf. Ein Poliziſt, der ganz am 
Ende der Straße ſtand drehte ſich um. Es hörte ſich an, wie 
wenn eine Kuh um Hilfe brüllte. 

„Noch lauter!“ ſchrie Frau Philipp. ji 

„Lauter kann man nicht tuten!“ ſchrie der Chauffeur 
zurück, er knautſchte den Ball in der Hand zuſammen. Und 
da war kein Fenſter menſchenleer. 

Run beugte Frau Philipp ſich vor und rief: 

S weigen ie!“ 

Und als es ſtill war, fügte ſie laut hinzu: 

„Das Getute ijt nicht zum Aushalten, ſage ich!“ 

„Wohin?“ fragte der Chauffeur. 

„Warten Sie.“ je 

Und Frau Philipp ſaß im Automobil, und neben ihr ſaß 
Herr Philipp. Er wagte einen ſcheuen Blick zu den Fenſtern 
hinauf; und da er jeinen Nachbarn, den dicken Triebel, im 
Hemde und nur mit der Werktagshoſe bekleidet — friſch wie 
er aus dem Bette geſprungen war — über den Balkon ge⸗ 
beugt erblickte, ſo fühlte er ſich zu einem Gruß verpflichtet. 
Er zog alſo den Hut und es wurde wirklich ein eleganter 
Bogen, jo daß ä äußerſt zufrieden war. 

Aber Herr ipp, nachdem er die elegante Schleif 
mii dem Hut zu Ende geführt hatte, behielt ihn gar 18 Fb 
Hand. Seufzend holte er ſein Taſchentuch hervor und wiſchte 
innen den Lederrand ſowie ſeine Stirn. Das war am Ende 
eine Motivierung dafür, daß er den Hut in der Hand be⸗ 


hielt. 

„Willſt du denn deinen Hut nicht auf d i neh: 
men?“ 7 75 Frau Philipp an. I, SEN ee e. 
Es iſt mir heiß, Liebe“, ſagte Herr Phili 

„8 - den pp. Und der 

weiß rann ihm wirklich aus d Schläf über di 
Han en tnochen. ch aus dem Schläfenhaar über die 
Ich werde dir eins an di — 

70 aid. 150 ie Ohren geben vor allen 
„sg erſticke unter dieſem Hut.“ ü 
Herr Philipp erhielt ei 0 : in. 
Es tat weh wie ein Geschoß ut gere e 

„Wohin?“ rief der Chauffeur 

„Geradeaus!“ rief Frau Phil Wo's ſchön iſt, ſpa⸗ 
zieren zu A Ins Graue ” ſchõ f U 

Der Chauffeur ſchien ſich die Worte zu überlegen. Es 
entſtand eine ki © Stan W glaubte von den Feu⸗ 
ſtern Gelächter zu hören. Sie kniff Herrn Philipp nachſichts⸗ 
los in den Arm. Herr Philipp ſetzte den Hut auf den 


pf. 

„Los!“ rief rau Philipp. Sie fürchtete von ſeiten ihres 
Mannes etwas e = lun u zam dergleichen 
por Sie pflegte ihn dann mit Bileams Eſel zu vergleichen, 
der auch ab und zu überraſchend zu ſprechen begann. 
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„Los!“ ſchrie fie noch einmal. Nun konnte es nicht ſchnell 


W gehen. £ $ 
as Automobil ſetzte ſich in Bewegung: „Du haſt uns 
vor allen Leuten blamiert“, hauchte Frau Philipp vor Wut. 

Herr Philipp nahm mit einer plötzlichen Bewegung den 
Hut ab . 


„Nun ſetze ich ihn überhaupt nicht mehr auf“, ſchrie er. 
Er ſtellte den Hut unters Polſter. 

Ich werde dir das nie vergeben“, ſagte Frau Philipp. 
Sie fuhren durch eine grüne Chauſſee. 

Er ſchwieg. 

„Daß du mir das angetan haſt.“ 

Er ſchwieg 

„Warte du nur, bis ich dir wieder etwas zu Tiingiten 
ſchenke. Zu deinem Geburtstag hatte ich mir f ſo etwas 
Schönes ausgedacht.“ 

Er ſchwieg. 2 8 

Dann ſagte er: „Ich ſchenke dir den Hut zurück.“ a 

„Das alſo iſt der Dank dafür, daß ich dir eine Freude 
machen wollte.“ 3 . 3 

Da taumelte er in die Höhe, wild fuhren feine Hände 
unter das Polſter — und der graue hohe ſteife Hut flog wie 
ein Bumerang durch den Wind. „Danke“, brüllte Herr 
Philipp ihm nach, „dankee, dankeeh ...“ - 

* 


rau Philipp, aufgeſprungen wie bei einem Naturwun⸗ 
der, 725 hinter dem ſegenden Bumerang her — aber er 
kam nicht zu cück. ’ _ AT 

„Halten! Chauffeur! Halten!“ kreiſchte fie und ſchlug 
ihm mit den Fäuſten in den Rücken. 

Der kleine Hund trompetete vor Begeiſterung. 

Nach einigen Sekunden ſtand das Auto ſtill. Sie ſtieß 
mit den Knien gegen die Tür und fragte nichts danach, ob 
es weh tat. Aber in dem Augenblick, als ſie den Tritt hin⸗ 
unterflog, fuhr ein mailicher Wagen, mit Birkenzweigen 
auf dem Kutſcherbock und am Rande, vorbei... Und ſchon 
trug das Rößlein, das vorne trabte, um das Bein, kurz 
en des Hufes, wie eine graue Manchette — den Hut 
des Herrn Philipp. Der Deckel war glatt durchgehauen. 

„Mein Hut! Zu Hilfe!“ gellte die raſende Frau; ſie lief 
gebückt neben den klingenden Hufen. Das Pferd ſuchte von 
ſich aus mit Seitwärtsbewegungen des fraglichen Beins die 
Unannehmlichkeit loszuwerden. Ter Kutſcher zog an den 


Zügeln. 

Viele Paſſanten ſtanden rundherum. Der Beſitzer des 
Wagens kniete neben dem Tier, um es von dem Hut zu be⸗ 
freien. Auch Herr Philipp war langſam herangekommen. 

Der kleine Hund in ſeinen Armen guckte neugierig zu. 
Die Leute fanden es zum Lachen, wie die Frau hin und 
her ſprang und tobte. „Mein Huuuuut!“ Sie fletſchte de 
17 — und verlangte Erſatz für den Hut, der die einzige 
freude ihres Mannes geweſen wäre ... „Mein Huuuut!“ 
Aber der Kutſcher überreichte ihr den Hut, ſtieg auf den 
Bock und knallte mit der Peitſche. Es war kein Voligiſt in 
der Nähe. 42 7 Philipp mußte den Zügel laſſen, er hätte ſie 
ſonſt itgeſchleiff. Der Wagen fuhr davon. 
„Da ſtand fie nun. Sie hielt die Ruine des Hutes in den 
Händen. ’ 
Eine Frau mit blauen Augen und ſchneeweißem Hact 
faßte ſie bei der Hand und wollte trösten. ! 
ſie ae iſt Beſtimmung, Beſtimmung vom Himmel“, jagte 
ſanft. 
Aber die Folge davon war, daß Frau Philipp nun auch 
dem Himmel zu fluchen begann, der da zugelaſſen hatte daß 
ihr Hut, ihr Hut 


„Tröſte dich, meine Liebe“, ſagte Herr Philipp, der den 
kleinen Hund in den Armen trug. „Tröſte dich!“ Ich werde 
im Winter beſſer verdienen, in den Bilanztagen werde ich 
zwanzig Stunden lang arbeiten. So iſt es doch gut? Wir 
kaufen dann einen neuen Hut, auch einen für dels wenn du 
willſt. Vielleicht möchteſt du ſelbſt jo einen ſteifen, hohen, 

rauen —? Alſo ganz wie du willſt. Beruhige dich doch, 
manda. Und mein alter grüner Hut hält noch ſchön und 
gut ſeine drei Jahre. Nun komm.“ . 
Frau Philipp ſchwieg. Wenn ſie nicht laut heraus⸗ 
weinte, ſo war 85 nur aus Stolz. Aber ſie war, für dieſen 
Tag, eine gebrochene Frau. . 
Und niemand lachte. Auch der Verluſt eines Hutes kann 
chmerzli in. 
f Ber hauffeur ließ ſich ſeine Fahrt bezahlen und fuhr 
7 


Sie ſtrichen an den Häufern dahin. Da nahm Frau 
thilipp einen Vorſprung von etwa zehn Schritt vor ihrem 
tten, und er ließ ihn ihr, denn er wußte, daß ſie ſich tief 
hätte ſchämen müſſen, an der Seite eines . zu gehen 
ae et en 1 am Pfingſten — 
©: as nicht gerade ſo aus, als ob ilipps ſich ei 
Pfingſthut nicht Teiften n Millers FG einen 
» Als fie in ihre Gegend kamen, blinzelten fie nach den 
Fenſtern. Aber die Nachbarn, au der dick ſie nach de 
ſchen wieder zu Belt gegangen. ch icke Triebel, waren 
Sie ſchlichen die halbdunkle Treppe hinauf . 
70 pe hinauf. Oben ange⸗ 
eee ie ſich gerade bin und Iaate: 
3 ’ dieſe 1 iches Le 1001 
tiefer berührt.! ſer Pu unſer eheliches Leben nich; 
Frau Philipp ſchwieg. 
2 Und fie ſtanden beide in ihrer Wohnung und ſahen dich 
um, um den Feiertag an nützliche Arbeit zu verwenden. 


* 


b 


Kulenkamps Pfingſtreiſe nach Remmsdor 


Von Robert Miſch, 


* 


Frühjahr 1918 17 


Ja, nun war der zehntägige Urlaub da — 1 ſtand 

der der Tür, und das Geld hatten fie ſchon den Winter über 
=frig zuſammengeſpart, jo daß Mama Kulentamp von ihten 
180 Pfund Lebendgewicht mindeſtens zehn eingebüßt hatte. Abet 
die billige Nahrung und die gute Luft in Rommsdorf würden 
es wieder gutmachen. Das hatten ihnen Krauses empfohlen, 
die ſich dort voriges Jahr im Sommet ſehr wohlgefühlt und 
ſehr wenig Geld ausgegeben hatten. Außerdem konnte man 
zum Teil den billigen Extrazug benutzen. 

Seit gut acht Tagen packten ſie ſchon ein. 
der große und der kleine Reiſekorb aber wieder umgepackt wer⸗ 
den; denn entweder fehlte etwas Wichtiges oder weniger Wich⸗ 
tiges mußte hinaus, wegen des Gewichts. Und Hansjörgen und 
Hannelore lagen ſich in den Haaren — jedes wollte nur ſeine 
Spielſachen mitnehmen. Frau Kulenkamp ſchlief natürlich nicht 
in der Nacht vor der Abreiſe — hundertmal überzählte ſie in 
Gedanken die mitgenommene Habe. Um vier Ihe ſtand ſie ſchon 
auf, trotzdem der Zug erſt nach acht Uhr ging. Hansjörgens Ho⸗ 
ſen mußten noch zuletzt geflickt werden; aber der Bengel wollte 
ſie ſo nicht anziehen, bis ihn Vater übers Knie legte. 

Endlich ſtand die Pferdedroſchle vor der Tür. Der Kutſcher 
kraute ſich bedenklich den Kopf, als er Madame Kulenkamp, die 
übrigen und das große und kleine Gepück (ſteben Stück) er⸗ 
blickte. Der ganz Kleine mußte auf Mutters Schoß ſitzen. Die 
Leute auf der Straße blickten lachend dem „Laſtfuhrwerk« nach. 
„Wenn das man jut jeht“, dachte der brave Kutſcher — da, 
bums, löſte ſich das rechte Hinterrad — die beiden Körbe fielen 
auf den Damm. Straßenauflauf — Schupomann — Geſchrei 
und Gefluche, dem der Papa ein Ende machte, indem er dem 
Kutſcher drei Mark gab und ein leetes Auto heranwinkte, das 
ſie mit Hilfe eines Trinkgeldes ſchnell zum Bahnhof beförderte. 
Als ſie den Bahnſteig betraten, fuhr ihnen aber der Exttazug 
gerade vor der Naſe weg. Man trüſtete fie jedoch: in einer 
Stunde fuhr ein Nachzug ab. Vater benutzte dieſe Zeit, um ein 


Pfingſt 


Pfingſten in den Kampfgräben an der Weſtfront—— — 
das war meiſt ein Feſt der Enttäuſchung und der Ernüchterung 
nach irgendeinem großen „ſtrategiſchen Schlag“. 

Während im Winter die Kampffronten 
froren“ waren, und die Heeresberichte ihr 
Weſten nichts Neues“ in die Heſmat funkten, ging im März 
Ipätejtens Anfang April, der große Rummel los. Irgendeine 
Offensive ſetzte ein, 1915, 1916 und 1917 von Seite der Entente. 
1918 folgte der große deutſche Schlag gegen Amiens und 
Compiegne. 


Meiſt war irgendeine Frühjahrsüberraſchung dabei. 

Im Frühjahr 1915, und zwar am 22. April, führte man zum 
erſten Mal bei Ypern einen „Blasangriff mit Ehkorgas“ durch, 
hen — 5000 franzöſiſch⸗engliſche Infanteriſten auf der Sttecke 
oUeben. 


Im Frühjahr 1916 Hatte man eine andere „Frühſahrs⸗ 
neuheit“. Die Franzoſen führten zum erſten Mal das Artillerie⸗ 
Gasſchießen ein, das allerdings von atmoſphäriſchen en 
vor allem von der Windrichtung erheblich beeinflußt war, Diefe 
Mängel“ Befeitigten im Frühjahr 1917 die Engländer dadurch, 
daß ſie ſogenannte „Gasminenwerfer“ in die vorderſten Gräben 
ſchickten und dadurch ein Kampfgas mit der genügenden Dichte 
1 das einen gefahrloſen Infanterieangriff durchführen 
ieh. 


Dreimal mußte 


durchweg „einge⸗ 
eintöniges „Im 


Im Frühjahr 1918 gab es dann eine andere Neuheit, den 
Tank. Zuſammen mit der Verdichtung des Gaslampfes, der im 
Millionen Gasgeſchoſſe allein von feiten der 
franzöſiſchen Artillerie verſchluckte, war der Tank die große 


Frühjahrsſenſation. 


Das Oſterfeſt ſtand alſo meiſt mitten am K öhepunkt einer 
großen Schlacht. Entweder rannten die Franzoſen oder die 
Engländer oder die Deutſchen gegen irgendeine Grabenftont an 
Vier, fünf, ſechs, acht Wochen wurden getrommelt und ange⸗ 
griffen, dann ſetzte die übliche Erſchöpfung der Kampffronten 
ein — — — und dann war meiſt auch das Pfingſtfeſt da. 

Von dieſen Pfingſten hat man in den vorderen Gräben 
allerdings ſehr wenig gemerkt. In der Etappe ſtellte man 
Pfingſtbäumchen vor die Kommandantur oder ſchlachtete einen 
Pfingſtochſen mit großem Tamtam. ben Feldgeiſtlicher 


reiſte von Unterkunft zu Unterkunft, von Lager zu Lager und 
Vom frühen Morgen bis zum 


hielt ſeine Pfingſtpredigt ab. 


Glas Bier zu trinken. Und dann bam der große Sturm auf den 
Nachzug. Kulenkamps und auch andere Leute irrten jammernd 
an dem Zug entlang — alles überfüllt! Schließlich wurden 
noch zwei Maggons angehängt, und die Familie konnte ſich „vet⸗ 
ſtauen“. „Häringskiſte“ murmelte der Papa wütend — nicht 
mal einen Skat konnte man ſpielen. Den Uleinſten Jungen mußte 
die Mama auf ihren Schoß nehmen. Sie ſeufzte aber doch be⸗ 


ſriedigt auf, als man endlich ſaß. Als jedoch eine Stunde ſpä⸗ 


ter die Familie den Freßkober benutzen wollte, war er zur 
Hälfte leer, die der verdammte Junge während des Durchein⸗ 
anders ganz ſtill vertilgt hatte. Klaps und Klagegeſchrei, in 
das ſich die Mitreiſenden mit guten Lehren über Erziehung 
und Strafen miſchten. Papa Kulenkamp verſchwand dann 
plötzlich aus dem Abteil — er wollte einmal andere Geſichter 
um ſich ſehen. b 

Eine Weile ging alles gut — aber dann wurde es ſehr 
ſchwül — der Kleine brüllte aus Leibeskräften, ſo daß die Dame 
auf dem Eckplatz einige ſpitze Bemerkungen über artige und un⸗ 
artige Kinder machte, was ſich die Mama natürlich nicht ge⸗ 
fallen ließ. Endlich war man an der Station, von wo fie das 
Bimmelbähnchen mach W bringen ſollte. Das Zügle 
fuhr aber erſt in 15 Minuten ab. Als man abfahren wollte, 
fehlte der große Bengel. Herr Kulenkamp beſchwor den Zug⸗ 
führer mit guten Worten und einigen tren, zu warten. 
Die Frau ſuchte und fand ihren Sprößling ſpielend in einem 
alten Güterwagen. i 

Als man endlich ankam, ſeufzte die Mutter tief auf und 
meinte: „Riecht man micht ſchon die Waldluft? Und nun wol⸗ 
len wir nne Wohnung ſuchen gehen.“ 

Und Papa ſteckte ſich eine Zigarre an und dachte: „Ferien 
— baden — ausſchlafen — im Graſe liegen. — Pfin 
Pfingſten — Pfingſten, du liebliches Feſt!“ Denn an ſolche 
Tagen wurde er ſogar poetiſch. 


en im Graben 


Von Pieter Pott. 


ſpäten Abend, wie es damals eben nicht anders möglich war. 
Lediglich in den Kampfgräben gab es keinen Gottesdienſt. Da 
war entweder tiefe Ruhe zwiſchen den Fronten oder irgendein 
Gegenangriff oder ein Sperrfeuer raſte über das Trichtergelände 
hinweg. 

Am letzten Pfingſtfeſt des großen Krieges lagen wir am 
Stoßkeil der deutſchen Angriffsfront bei Montdidier. Die Grä⸗ 
ben waren alle friſch ausgegraben. Die Geſchütze ſtanden hinter 
ſchlechten, behelfsmäßigen Deckungen. Unterftände für die Roms 
mandeure gab es keineswegs. Man „deckte ſich gegen Sicht“ ſo 
gut es ging, Die Ahlöſung lag in elenden Hütten und Zelten. 
In die Häuſer und Fermen rund um Montdidier konnte man 
nicht hinein. In wenigen Minuten, nachdem der Rauch aus 
dem Kamin ſtieg, ſchoß die feindliche Artillerie durchs Dach. Der 
friſche Frühling lag über den Gräben und den Dr rhauen, 
eine blitzblanke Mafſonne, die uns nach dem ſechs ntlichen 
Großkampf geradezu ſoderbar vorkam, lachte über unſeren Erd⸗ 
löchern. Die Wieſen und Aecker, die Birken und Tannen ſtanden 
in ihrem erſten Grün. Die Frühlingsblumen ſtießen aller 
Kampfhandlung zum Trotz zwiſchen den Drahtverhauen aus der 
Erde hervor. 

Im übrigen war eine furchtbare Gleichgültigkeit und Müdig⸗ 
keit über uns alle gekommen. Niemand gtub ſich tiefer in die 
Erde ein, als unbedingt nötig war. Langſam und träge ſchlepp⸗ 
ten die Schützengrabenkolonnen ihre Jementſücke und ihre 
Schutzſchilder in die vorderſte Stellung vor. Selbſt die hohen 
Offiziere des Divijionsitabes gaben ihte Befehle in einer merk: 
würdigen Schlaffheit, geradezu im Flüſterton. 

Der Kommandierende General unkte vorne bei unferem 
Bataillonsführer regelmäßig über unſere ſtrategiſche Lage, fo 
zwar, daß wir jungen Dachſe es ringsum hören konnten: 

„Mir iſt nicht recht wohl hier in dem Abſchnitt, lieber 
Mayer. Wir ſitzen hier vorne bei Montdidier ſozuſagen auf der 
Naſenſpitze unjerer Fronten. Wenn Sie uns dieſen Sack nur 


— = 


Pfingſtwanderung 
wie ſie ſich Moritz von Schwind votgeſtellt hat in ſeinem 


„Ein Wanderer blickt in eine Landſchaft“, Schack⸗ 


Galerie, München. 7 
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nicht eines Tages eindrücken! Dann können wir einpacken! Da 
hilft uns kein Pfingſtwunder darüber hinweg!“ 
„Daran glaubt 


„Pfingſtwunder?“ antwortete der Major. 
kein Menſch mehr in meinem Bataillon!“ 


Am nächſten Tag ging das große Geſchieße an. Es war der 
Pfingſtmontag, der uns jäh aus der Kampfruhe einiger ſtiller 
Maiwochen in die Lölle des Artilleriegroßkampfes wiedet Hirten: 
geriſſen hat. 

Die Gräben werden beſetzt. Die Maſchinengewehre fertig 
gemacht. Die Reſerven rücken an. Die Grabengeſchütze kommen 
vor, die Minenwerfer nehmen ihre breiten Mäuler ab und dann 
hackt das feindliche Trommelfeuer unbarmherzig in unſere Grä⸗ 
ben hinein. Ein Unterſtand nach dem andern knackt zuſammen, 
ein Grabenſtück nach dem andern wird eingeebnet. Eine 
Schützengruppe nach der andern muß zurückgenommen werden. 

Ueber dem Donnerwetter des Kampfes aber leuchtet unent⸗ 
wegt die Frühlingsſonne, die wie eine rote Kugel über dem 
Dunſt unſerer Gräben ſteht. 

„Das it das einzige Pfingſtwunder, das uns bleibt!“ ſagt 
der Major, und zündet ſich die kaltgewordene Pfeife an. 


Erſt am Abend, beim Einbruch der Dämmerung, ſetzt das 


Gemälde 


Schießen aus und unferen Graben ſchluckt mit den Toten, den 


. der Zerquälten und milden Menſchen die heilſame 
acht. 


Der Pfingſtochs 


Hetbeve Pfüngſtſkizzge von Hermann Let, 


Ochſe aus einem der vier anderen Dörfer Preisträger werden, 
und die Tradition, daß ſeit — 79 Klein⸗Hinterbach den Pfingſt⸗ 
ochſen ſtellte, war unterb i. 

Doch ſo weit war man einſtweilen noch nicht. 

Zum zweiten Male ging der Gemeinderat Klein⸗Hinter⸗ 
. zu Stall, um kritiſchen Bliches die Ochſen zu 
muſtern. 

Ja, Ochfen waren genun da, aber Beier, der zum Pfingſt⸗ 
ochſen taugte. Da haperte es an der „da warten es die 
Beine, dort der Kopf, hier der Schwanz, die nicht gefielen. 

Kurz und gut, als der hochwohllöbliche Gemeinderat zum 
zweiten Male alle Ställe der Bauern — und zwar durfte der 
Pfingſtochſe nur cus einem ſolchen Stalle ſein, deſſen Beſitzer 
mehr = zwanzig er ſein eigen nanmte — nach 
eit em bra ren ingſtochſen gemustert hatte, war immer 
noch kein Ochſe gefunden worden, der würdig wäre, als Pfingſt⸗ 
ochſe gekrönt werden zu können. 

Vergebens ſchiittelte man den Kopf. So etwas war in 
Klein⸗Hinterbach noch nicht vorgekommen. Das ganze Dorf war 
in Aufregung. Auf den Gaſſen, in den Höfen ſtanden Frauen 
und Männer ſchwatzend, die Jungen lärmten aufgeregt, die 
Hunde bellten, 

Ja, ja, woher einen Ochs nehmen und nicht ſbehlen?! 

Als Hannes, der Ortsſchultheiß, nach Hauſe kam, waren alle 
hochbetrübt. Seine Frau, die Kathvin, ſchluchzte, die Großmagd 
Stina ſchneuzte weinerlich in die Schürze. 

. 
einen, der einen prächtigen te, f 
Pfingſtochſem taugte. Karl, ihr heimlich Verlobter, den die Eltern 


nicht zum Schwiegerſohn mochten, weil er wicht veich genug wat, 
beſaß dieſen ſtattlichen Ochſen. 
Der Schultheiß konnte Mimas gute 


„Minal“ Zornig rief es der Schultheiß. „Du lachſt ol 

Mina lachte noch mehr, packte den Vater und flüfterte ihm 
etwas ins Ohr. Der Schultheiß nickte freudig. Doch da ſchlit · 
telte er wieder den ſchweren Bauernkopf. 

„Geht wicht — der Karl hat keine zwanzig Morgen.“ 

Kathrin horchte auf, ſah Mina an. Weiberſchläue! 

„Hamnes“, ſagte Kathrin, „eines Tages muß es doch fein, 
Gib Karl die Mina zur Frau; ſie bringt ihm dreißig Morgen 
Be beruf ＋ ſein ſchöner Ochs Pfingſtochs werden, — 

r erat ſeid die Sorge los, und unſer Dorf brauch 

ſich nicht zu ſchünnen.“ 

Der Schultheiß ſchüttelte ſeinen Kopf. „Die Mina — dem 


Karl? Erſt muß ich den Ochſen ſehen.“ 
Geſagt, getan. Der Schultheiß ging zum Karl. Mina 
ging mit. ! 


Wahrhaftig, da war ein Ochs. Ein Prachtvieh! Mina krau⸗ 
chelte das Tier am Halſe. Wie die ſich mit dem verſtand! Was 
5 ‚eine Bruft, ein Gohörn und ein Gebein! Der machte den 

reis. 

„Karl, das gibt den Pfüngſtochs!“ ſagte Hannes. 

Kart fah den Schultheiß groß an. „Ja, aber ich hab' bloß 
elf Morgen.“ 

Der Schultheiß überlegte lange, 
Ochſen ſtehen und trat zu Karl. 

„Nimm die Mina, dann haft du vierzig Morgen. Wir müf 
ſen doch einen Pfingſtochſen haben!“ ſagte der Schultheiß. 

Am Pfingſtſonntag war in Klein⸗Hinterbach eitel Freude. 
Karls Ochſe hatte den erſten Preis, und das will was heißen! 


lange. Mina ließ den 


Ein Pfingſtſtrauß 


Von Bernhard Flemes (Hameln). 


Buſchwindröschen. An einem frühen Lenzmorgen ſtand 
der Wind am Waldſaum und tändelte mit den Haſelkätzchen, 
als PD der ſonnigen Höhe ein ſilbernes Schwirten er- 
wachte. Selig erſchrocken — 5 — ſich der Wind empor, er⸗ 
griff den zarten Lerchengeſang und legte ihn, außer ſich vor 
Freude, der Erde ans harrende Herz. Das tat einen vollen. 
frohen Schlag. Alle blaſſen Keime begannen ſich zu rühren, 
die Würzelchen arbeiteten heftiger und die Knoſpen wurden 
a ei 41 — 5 

m meiſten wurden die Buſchwindröschen von der freu⸗ 
digen Unruhe der Erde ergriffen. Ehe jemand an ſie 
gedacht hatte ſtanden fie auf ihren dünnen Beinchen zitternd 
u. noch ein wenig verſchlafen da, denn es ging bei ihnen eine 
alte Sage: Dasſenige würde am ſchönſten erblühen, das am 
ar en den a Lerchen erlauſchte und ihn am 
e ne Im. waren nun alle in bebender Vereit⸗ 
ſchaft. Welche hatten vor Erregung ganz rote Bäckchen ge⸗ 


ER ge jeit bi 
r je e erſten aus der Erde waren, hatte die Ne⸗ 
belfrau graue Fäden vor den Himmel ge Km worüber 
die Lerchen ſo erſchraken, daß ihnen alle Eingeluft verging. 
Dazu ſprang eines Morgens der Graupelkerl in den Wald 
und praſſelte zwiſchen die Stämme, daß den Buſchwind⸗ 
röschen Hören und Sehen verging. Und als der Schlimme 
auf dne Wolke in die Ferne ritt, da lag es weiß und eiſig 
auf ann und den Blüten hingen die hellen Trö⸗ 
bendrot noch einen ſchüchternen Blick in die 
weiße Welt tun wollte, ſchritt der Ser den zertauenden 
Wa Sr oben, 1 ei ig se fie ihre Not, 

„ rrchen“, begann er mit ſanftem Schelten 
„Glaubt doch nicht, daß eines von euch das Bevorzugte ſein 
könnte, denn jedes nimmt das Auferſtehungswunder mit der 
EN au ren 8 1 — der Schöpfer gegeben hat. 

in die 

anbere weniger. ſer ſeiner Freude, eines mehr, das 
nd er griff in ſeinen Buſen, an dem ſich die er⸗ 
ſchrockenen Sänger der Lüfte geborgen hatten, und ließ einen 
von ihnen in den Himmel ſchwirren. ſank eine selige 
ert auf die Blumen, erwärmte ſie innerlich und machte 

e Pa die eiſige Nacht zu überſtehen. 
1 3 Ein Dirnchen ging, an jedem Arme einen 
Liebhaber, dem kahlen Walde enkgegen. Alle drei pfiffen 
einen luſtigen Gaſſenhauer. Plötzlich hörte die Kleine auf. 

— Na, Liſettchen, weiter gepfiffen!“ 
And die beiden Männer ſetzten mit voller Kraft wieder 
ein. Sie wehrte ab und deutete auf die kupferne Buchen⸗ 
wölbung, wo eine a hr dem Weibchen tönende Strophen 
uwarf. Die beiden hörten auf un Ben gleichfalls. 
lle Menſchen die am Waldſaume entlang lenderten, ver⸗ 
ielten den Schritt und lauſchten. Der an Liſettchens rechtem 
rme ging, wollte einen quanten Witz dazwiſchen werden, 
aber die Kleine ſah ihn ſo eigen an, daß er ihn für ſich be⸗ 
hielt. Der andere aber 555 zwei Finger in den Mund und 
ſtieß ein paar gellende Pfiſſe aus. Da flog die Amſel aus 
dem Buchenwipfel in einen Salweidenbuſch. Es war eigen“: 
lich nur noch ein Beſen, an dem ein wenig duftendes Cold 
hing, denn viele Hände hatten von ihm gerupft, ſo daß er 


„blieb vor dem Bu d 
ſchluchzte in ihr Tuchlein. Und aus dem n 
würde ein Weinen, daß die ſchmalen Schultern rüttelte Leute 
wurden aufmerkſam. 

Mädel, du ran, Aufſehen, benimm dich doch!“ 


hatte erinnern wollen. Weiß 


gitter räkelte er ein Weilchen und ſah verlangend nach dem 
Grasbeet. auf dem eine uſchroſe ein kümmerliches Dajein 
führte. Mitten im Gras aber kämpfte ein ſchmutziges Maß⸗ 
liebchen um ſein bißchen Leben. 

Der Junge ſtand, ſah nach dem Kellerfenſter, wo die 
Mutter am Plättiſch ſtand, ſah nach dem Maßliebchen, tat 
einen Schritt vorwärts und raſch wieder einen zurück. Seine 
blauen Augen klommen ſcheu die ſchwarzen Wände hinauf 
bis dahin, wo die Hauswirtin im zweiten Stock Fenſterwache 
hielt. Da tauchte ihr fetter Kopf auf. Der Junge ſtand wie 
ein Stock an der Kellertreppe und blitzte das magere Blüm⸗ 
chen an. Nach einer Weile hob ſich ſein Kopf wieder, lauſchte 
— lugte. — Dann tat er einen Satz war mitten auf dem 
Naſen, ſtreckte die Hand nach dem Blümchen — — 

Pal du Kreete, wißte ma aus de Anlagen raus!? 
Vorchtet r ha'k det Beet erſt anjelegt, un nu trampelt det 
Volk rum, as wenn't keene Arbeit un keen Geld nicht ge⸗ 
koſt't hat un — —“ 

Die Kellerſtiege 
Mutter. 

„Wat haben Se ſich da ſchon wieder?“ rief ſie hinauf 
und ſtemmte die Arme auf die Hüften. „Nich mal uff den 
ollen Schutthaufen ſoll det Kind n Been riskieren? Haben 
Se woll Hazinthen druff oder Goldlacken? Da ſtell il mir 
mit ſämtliche Beene druff, da — — —“ 


klang unter dem Tritt von des Jungen 


Der Junge hörte nichts von dem Streit. 
ſeinem Blütchen in den Keller gehuſcht, hatte es in ein 
getan und ſtand mit glänzenden Augen vor dem Wunder. 
Himmelsſchlüſſel. Das unterirdiſche Cären und Bro: 
deln des Frühlings wurde immer drängender. Warm ſchien 
die Sonne in die Talmulde und der Bach war eitel blanke 
Lebensfreude. Die Gründe bariten im Uebermaß des Werde⸗ 
glücks und überall quoll es golden in dicken Blüten horſten 
auf. Dazu tönten die Hummeln ſuchten ſich gelbe und bunte 
en heraus. Und Him⸗ 


Falter, ſtürzten die Vögel ihre Strop 
melsſchlüſſel leuchteten, wohin der lick nur traf. — Der 
Mädchenſchar, die mit ihrem Lehrer plappernd und zwit⸗ 

ſchernd wie ein Starenſchwarm durch den Wald trieb, ſtund 
die Frühlingsluſt golden in den Augen. Sie trugen Kränze 
von Blüten und waren ſelbſt die paar Schmuddeltöpfe 
der Klaſſe — in ihrer kindlichen Ausgelaſſenheit jo leuchl⸗ 
kräftig wie die Blüten im Quellgrund. 

Der Führer der Schar blieb ſtehen um auf zwei Mäd⸗ 
chen zu warten, die zurückgeblieben waren. Er ſah, daß ſie 
vor einem dicken Blumenhorſt knieten und immer zärtlich die 
blonden Dolden und flaumigen Schäfte ſtreichelten. Und 
plötzlich fielen fie ſich beide um den Hals umſchlangen und 
küßten ſich. In dem Augenblick ſahen fie, daß er ſie beobach⸗ 
tete, kamen heran und bargen ihre Beſchämung unter verle⸗ 
enem Fragen. — Der erfahrene Mann lächelte, zündete um⸗ 
tändlich ſeine Pfeife an und ſagte launig: „Racker ihr, laßt 
jetzt die Schulweisheit ruhen! Freßt euch nur voll des gol⸗ 
denen Ueberfluſſes der Welt. Im übrigen iſt es leichter, 

nn Sack Flöhe zuſammenzuhalten als euch Quitle. Voran! 


darſch!“ 


Dr. Klack will ſich zu Pfingſten verloben 


Von Victor Helling. 


Dr, Klack, der ſich, ein Taſchentuch mit 
einem Knotem in der Hand haltend, ſeit zehn Minuten den Kopf 
zerbrach, was dieſer Knoten zu bedeuten hat. „Es war doch 
etwas ganz Wichtiges,“ zwingt er ſich zu ſbarkem Nachdenken, 
„wie wäre ich ſonſt darauf gekommen, den Knoten ins Tuch zu 
machen. Erhebt ſich nur die Frage: ad Eins) Was wünſchte ich 
zu verknoten beziehungswoeiſe woran wünſchte ich unbedingt er⸗ 
innert zu werden? 

Et fand beine Antwort und wollte das Tuch mit dem Kno⸗ 
ten, das er bei einer zerſtreuten Handbewegung aus der Taſche 
gezogen hatte, gerade wieder als Höcft läſtigen Störenfried in⸗ 
mitten ſeiner eminent wichtigen Arbeit in die Taſche zurückſchie⸗ 
ben, als das Diſchtelephon klingelte. Eine Frauenſtimme ſagte: 
„Sind Sie fehr böſe, daß ich Sie in der Arbeit ſtöre, Herr Dok⸗ 
tor? Hier iſt Frau Herlasgvün. Und ich wollte Sie nur ertn⸗ 
nern, daß Sie uns zugelegt hatten, am erſten Feiertag une 
Ihren Tiſchbeſuch zu ſchenben ..“ 
entführt „Be⸗ 


„Donnerwetter! Das war's!“ 
ziehungsweiſe, ich wollte nicht Donnerwetter ſagen, ſondern Heu⸗ 
roba“, entſchuldigte er ſich ſofort „Und Sie haben natürlich ganz 
recht. Gnädige Frau: ich bin in eine äußerſt ſchwierige For⸗ 
ſchung vergraben. Was mich micht hindert, Ihnen nochmals zu 
danben. Ein Knoten.“ 

„Alſo, Sie werden pünktlich um halb zwei hier erwartet. 
Guten Morgen, lieber Herr Doktor!“ 


Klack löſte lächelnd den Knoten in ſeinem Tuch. Die Ein⸗ 
ladung zu Herlasgrüns — das war es geweſen, an was er ſich 
Gott, die Arbeit machte einen für 
alles Private und abſeits Liegende blind und taub! Daß er 
das hatte vergeſſen können — dieſen bedeutungsvollen Tag! Den 
Tag, an dem er ſich Entſcheidendes vorgenommen hatte. Ellinor 

rlasgrün war jung und reizend, und das letzte Mal war fie 
ganz entzlickend geweſen. So entzückend, daß er fie fragen harte 
wollen, ob es ihr genau ſo gehe wie ihm: ob ſie ſich auch immer 
freue, wenn fie ihn ſehe. Es war noch nicht zu dieſer Frage ge 
kommen, die in Klacks Augen nicht anderes bedeutete, als eine 
Frege fürs Leben. Es ſollte die Einlettung zu einem Heirats⸗ 
antrag werden — mehr noch: ſie ſollte ein Heiratsantrag ſelbſt 
ſein, beziehungsweiſe 

Und nicht viel, er hätte die wichtige und eniſcheidungs volle 
Gelegenheit im wilden Drange der Arbeit verpaßt — „gewiſſer⸗ 
maßen an der Mimute ausgeſchlogen, was leine Ewigkeit zurück⸗ 
bringt“. Immerhin, heute war erſt Freitag — bis Sonntag, 
wenn er flott durcharbeitete, hoffte er die diſſiziele Materie reſt⸗ 
los gemeiſtert zu haben; dann war Zeit, ſich als freier Privat⸗ 
mensch zu fühlen. Wunderbar gehoben durch den glücklichen Er⸗ 
folg feiner hiſtoriſchen Forſcherarbeit würde er vor Ellinor hin⸗ 
treten. Die ganze Gelehrtenwelt mußte ja aufhorchen über 
dieſe Arbeit! Und damit hatte er auch ſchon wieder die Feder 
in der Hemd, um, förmlich eingemauert in Urkunden 


„Aergerlich!“ ſagt 


es Klack. 


Die ſchöne Welt 


Tiroler Landſchaft bei Möſern mit Blick auf die Hohe Munde. 


der angeſtrengten Beantwortung det 
der Baumeiſber und Geheimſchreiber 
Karts des Großen, Einhard beziehungsweiſe Eginhard, als 
glücklicher Gatte Imma s, der Schwiegerſohn des Kaiſers?“ Der 
Titel der Schrift war erſt bedeutend länger geweſen, Dr. Klack 
wat nicht wenig ſtolz, ihn auf rund zwei Zeilen zufcanmengeſtri⸗ 
chen zu haben. Er ſah eine beſondere Feinheit darin, daß er die 
Frage im Titel offen ließ. Er wollte nicht mit der Tür ins 
Haus fallen. Die gelehrte Welt ſollte erſt aufhorchen Dabei 
wies er haurſchurf wach, daß Imma tatſächlich, allen Anzweif⸗ 
lungen zum Trotz, die echte und nachweislich eheliche Tochter 
a darſte Es gab da wunderbar gelungene 
Kapitel: „Imma's Geburt“, „Imma wäct zur Jungfrau her⸗ 
an“, „Imma wird geliebt“, „Imma entſchließt ſich zur Flucht“ 
„Imma's Entfihrung durch Einhard beziehungsweiſe Eginhard“ 
— „Ein ſeliger Gatte ſtiftet das Kloſtetr Seligenſtadt zu 
Imma's Ehren“ — es war ein unerſchöpflicher Vorn, det aus 
den vergilbten Urkunden auf Dr. Klack zuiprudelte und in klaſ⸗ 
ſiſches Deutch geſoßt ward. Klack nahm Längst die Nacht zu 
Hilfe. Et dannte deine Ermüdung. Frau Huſchke, ſeine Wirt⸗ 
ſchafterin, brachte alle drei Stunden heißen Kaffee. Klack er⸗ 
ledigte ſein Schlafbedürfnis ſtehend, die Mokkataſſe in det Hand, 
an die Wand gelehnt. Immer tiefer ſchlürfte er in der ſelte⸗ 
nen Materie herum und ward geradezu vergnügt, wie die Are 
beit fortſchritt. Samstag machts war er bis zum Kapitel ge⸗ 
diehen: „Imma altert“. Er ſtrich das aus und änderte es um 
in „Imma wird eine geſetzte Frau“. Die flog nur ſo. 
Die Jalouſien waren herabgelaſſen. Klack ſchrieb, er ahnte nicht. 
daß draußen heller Tag war. Sonntag vormittag ſtarb Imm 
Kleck bekam feuchte Augen, fo ergreifend glückte ihm die Schil⸗ 
derung. Dann Einhard beziehungsweiſe Eginhard die 
entzückende fin, Die Tante aller noch exiſtierenden 
beziehungsweiſe (begiehungsweiſe war Das Lieblingswort Dr. 
Klacks) aller inzwischen abgebauten Herrſcherſamilien ſank Dar 


mit ins kühle Grab. 

Klack ſank erſchöpft zuſammen. Aber damn reckte er ſich ſie⸗ 
gestrunken und diesmal goß er drei Kognacks in den Mok da. 
„Frau Huſchde!“ jubelt er. „Machen Sie Licht! Die Schlacht iſt 

‚yet 


Frau Huſchte erſchien nicht, ſie machte einen Pfingſt⸗ 
Sie hatte Klack das umſtändlich erzählt, aber er hatte 
Er hatte nur geſagt: „Schon gut. Nicht ſtören. 

Kaffee. Gehen Sie endlich!“ Und da 


und kostbare Dokumente, in 
Frage fortzufahren. „War 


Doch 
ausflug. 
michts gehört. 
Hier wächſt das Gras. 
wat Frau Huſchte gegangen. 
„Sieh einer an — heller Tag!“ 
Es war 


zuckt es ihn — „ich bin doch eingeladen 
Heute iſt doch.. der 

Im Nu it Klack 
ter itt er angekleidet. Allerdings vorm Spiegel erſchrickt er, weil 


Rafteren bann ſich 
daß auch Karl der Große 
hard einen Vollbart getragen haben. 
Gemahlinnen Karls noch die Ttebreizende Imma geniert. 
Infolgedeſſen darf Klack es wagen, ſo, wie er iſt, zu ſeiner 
Angebeteten zu eilen. Er wirft ſich in eine Taxe. Ex bedauert, 
daß die Blumengeſchäfte geſchloſſen ſind. So landet er zwar 
mit leeren Händen, aber das Herz geſchwellt bei Herlasgrüns. 
Man empfängt ihn erſtaunt und auffallend kühl. Er eilt, 
weder das eine, noch das andere merkend, auf die Tochter El⸗ 
linor zu, die ſo jung und reizend — nein, die heute ganz ent⸗ 
zückend ift, und ſieht nur verſchwommen daß ein junger Mann 
meben ihr ſteht. Klack holt Atem und lächelte: „Spät kömmt er 
doch er kömmt! Die Arbeit, die wichtige, atem raubende Ar⸗ 
beit, die wohlgelungene Arbeit — fie ift fertig, gnädiges Fräu⸗ 
lein. Und nun ſtehe ich hier — ich darf mich meines Erfolges 
ſchmeicheln — und frage Sie: Imma, freuen Sie ſich auch immer 
fo, wenn Sie mich fehen, Imma?“ f 
Aber da iſt natürlich gar deine Imma. iſt plötzlich auch 
feine Ellinor mehr. Da ſteht nur eine kleine, etwas korpulente 
Dame mit hochrotem Antlitz vor Ewald Ale und ſagt: „Wir 
hätten uns mehr gefreut, wenn Sie zu Tiſch gekommen wären. 
Wir haben ſehr lange mit dem Eſſen gewartet. Aber es wurde 
trotzdem ganz ſchön und ſehr feierlich. Meine Tochter Ellinor 
bat ſich — Sie erlauben, daß ich Sie bekannt mache, zwiſchen 
Fiſch und Nierenbraten mit Herrn Otto Schauwecker verlobt.“ 
Klack ſteht reichlich ratlos da Endlich ſagt er: „Richtig — 
Ellinor! Nicht Imma! Entſchuldigen Sie — beziehungsweise 


Ellinor herzlich beglückwünſche 


„Ih glaube, fie darf ſich in der Tat beglüctwüenſchen.“ ſagt 
die Mama. 


ehen, wie Harriſon gehängt wird!“ 


— ſicher kein großer Verluſt für die 


was ſonſt noch ſchlug. Well!, 


als der Kleine 


wen Das Tor der Ewigkeit 


Hohe Mauern von kaltem Sandstein auf zwei Seiten, die 
ſchmutzigroten Backſteinwände des Gefüngniſſes auf den beiden 
anderen. Ein rauhes Kopfſteinpfluſter. Jenſeits der Mauern 
konnte man einen Blick auf die verwahrloſten Rück eiten her⸗ 
untergekommener Mietkaſernen werfen; in dem erſten Morgen⸗ 
dammern lagen alle Dinge mitleidlos und hart nebenein⸗ 
ander. Dies war der „Gefängnishof in der Provinzialhaupt⸗ 
ſtadt, die Stelle. wohin eine etwas ſummakiſche konadiſche 
Provinzjuſtiz Menſchen ſchickte, die bei Sonnenaufgang ſterben 
ſollen. Und in dieſem Gefüngnishof bewegte ſich jetzt un⸗ 
behaglich, verſchlafen und doch erwartungsvoll eine kleine Men: 
ſchengrußpe. Angehörige der berittenen Gebirgspolizei ſtanden 
da, amexrikaniſche Stheriffs, die über die nahe Grenze gekommen 
‚waren, mit. ihren brutalen, ſcharfen Geſichtern, und nervöſe, hin 
und her huſchende Zeitungsreporter. Das war wohl die Haupt⸗ 
ſache. Nur einige ſenſationsluſtige Bürger der Stadt hatten 
ſich nicht geſcheut, ſo früh aufzuſtehen, um der öffentlichen Hin⸗ 
richtung Buck Harriſons beizuwohnen. „ 

Den Mittelpunkt der Szene, die dem ganzen Bild ſeine Be⸗ 
deutung! gab, bildete ein dreifacher Galgen aus rohen unbes 
hauenen Fichtenſtämmen. Die Zimmerleute hatten ihn ſchnell 
am Vorabend aufgerichtet, fie? hatten geflucht und ausgeſpuckt, 
während ſie hämmerten und, ſägten. Sie, hatten Gott gedankt, 
als ſie mit ihrer Arbeit fertig waren, und waren unbehaglich, 
wie mit ſchlechtem⸗ Gewiſſen, verſchwunden, ſobald der letzte 
Hammerſchlag getan war. 
Galgen auf ſeine Feſtigkeit geprüft hatte, zu einem Trunk lehn⸗ 
ten ſie ſchroff ab. Jetzt ſtand der Galgen im klaren Morgen- 
licht vor dem Gefängnis, und von ihm führte eine Art kurze 
Brücke zu einer Tür im. erſten Stock. des Gefängniſſes. „Das, 
Tor der Ewigkeit“ hatten die Journaliſten bereits dieſe Tür, 
die ſonſt keine Verwendung hatte, genannt. Und die Preſſe⸗ 
photographen hatten ſie bereits von ‚allen Seiten aufgenommen. 

Die jetzt in dem kleinen Gefängnishof verſammelte Menge 
war durch das Gefängnis gekommen und dann durch die eigent⸗ 
liche Hoftür, die ſich direkt neben dem Galgen befand. Ein un⸗ 
befangener Beobachter hätte ſehen können, wie jeder beim 
erſten Blick auf den Galgen wegſah, ſich in weitem Bogen durch 
den Hof ſchlich und erſt dann wieder einen Blick auf das Gerüſt 


wagte, wenn er ſich inmitten der anderen Zuſchauer befand 


„Zwiſchen dieſen Zuſchauern und dem Galgen war ein leerer 
‚Raum. Unbewußt ſchauderte jeder davor zurück, dem Galgen zu 
hahe zu ſein, und ſo war dort Jim Roscos, der kleine Neger, der 
dicht dabei ſein wollte, wenn der Mann, den er haßte, gehängt 
würde, ganz allein. Noch war ſonſt niemand am Galgen zu 
ſehen, und er wartete mit blinzelnden Augen und ſeine wul⸗ 


‚fügen Negerlippen fejt zuſammengekniffen. 


0 „Wer iſt das?“ fragte der „United Preß“⸗Korreſpondent, 
während er auf den kleinen Schwarzen hinwies. 
„Jim Roscos. Latte eine Wäſcherei hier. Er will wohl 
n ſon antwortete der Reporter. 
„Früher waren dieſe beiden die beſten Freunde!“ ſagte er nach 
‘einer Pauſe. i ; 9 55 
Freunde?“ f 
„Früher! Dies iſt ein großer Tag für Jim. Sie kenn 
wohl den Fall nicht?“ e e er ee 

Der Vancouver⸗Mann blickte aus ſeinen ermüdeten, aber 
freundlichen Augen auf ſeinen jungen Kollegen. I 

„„Ich bekam den Auftrag, hierher zu fahren, gerade recht⸗ 
zeitig, um zum letzten Zug zu kommen. muß mich noch 
informieren, ehe ich zurückfahre!“ entſchuldigte der Amerikaner 


** 


ſich. „Die Sache ſpielte wohl im letzten Jahre? Ich bin näm⸗ 


lich erſt im Januar von Neuyork nach Seattle verſetzt worden.“ 
e hatte ſchon ſein Notizbuch in der Hand. Der Kanadier 
nickte. f 5 
Gern gefällig!“ ſagte er trocken. „Ihre Zeitungen freſſen 
‚told Zeug, und drüben bei Ihnen ift ja wohl über den Fall noch 
nicht viel geſchrieben worden.“ Er blickte zu dem zerlumpten 
Neger hinüber. „Das iſt praktiſch der Mann, der das Todes⸗ 
urteil gegen Harriſon zuſtande brachte. Es gab gar keine Be⸗ 
weiſe, nur daß Harriſon die Frau vorher bedroht hatte. Nichts⸗ 
deſtoweniger wird er ſicher mit Recht gehängt. Aber ſtcher 
würde er nicht in ein paar Minuten zu dieſer kleinen Morgen⸗ 


unterhaltung erſcheinen, wenn dieſer Jim Roscos nicht feinen 


letzten Cent dafür ausgegeben hätte, um Detektive hinter ihm 
herzuhetzen und in den Zeitungen Skandal zu machen. Beim 
erſten Prozeß wurde Harriſon freigeſprochen. Aber dieſer kleine 
Nigger da drüben ſetzte die Reviſion durch.. g 


Ja, jo, Sie kennen den Fall noch nicht. Kleines Negermädel 
menſchliche Geſellſchaft 
Aber hier oben liebt es die Bevölkerung nicht, wenn eine Frau 
beſtialiſch abgeſchlachtet wird, und dieſer Umſtand und der 
Lärm, den Roscos um die Sache ſchlug, als er durch den Verkauf 
ſeiner Wäſcherei etwas Geld in den Fingern hatte, brachten 
dann doch ein Todesurteil zuſtande. Der Burſche hat ſich wirk⸗ 
lich Mühe gegeben, und ich glaube, die Geſchworenen hätten 
nicht verurteilt, wenn nicht die ganze Bevölkerung Ruhe vor dem 
Nadau haben wollte, den Roscos durch Eingaben ans Par⸗ 
lament, Flugblätter, bezahlte Zeitungsartikel und Gott meiß 
wenn er ſich offenbar halb zu 
Tode gehungert hat, um heute zu ſehen, wie Buck Harriſon ge⸗ 
hängt wird, ſo ſieht er doch aus, als ob er fände daß er auf ſeine 
Koſten kommt..“ j I 
„Sie jagten doch Freunde?“ Ka ER 
„Bis Mary kam! Beide waren drüben im Weltkrieg in 
Europa, und Buck Harriſon hat Roscos dort das Leben gerettet, 
verwundet im Niemandsland zwiſchen den 
Linjen lag. Roscos erzählte immer davon und prahlte mit 
Buck. Er betete Buck geradezu an. Bis Mary kam. Sie ſagten. 
Ste waren damals noch nicht hier im Nordweſten? Hübſch war 
das Negermädel gerade nicht. Aber doch guter Zeitungsſtoff. 
Welkl; ſie war die Heldin bei verſchiedenen Schießerejen vor 
dieſer Affäre. Ich meine natürlich nicht, daß L arriſon ſie ab⸗ 
geknallt hat, das war eine Meſſerſache, eine widerliche Abſchlach⸗ 
tung. Sie hatte mit einem anderen Nigger angebändelt: New 
Orleans Slim. Wohnte auch da unten in dem Negerviertel am 
Waſſer. Buck ſelbſt behauptete immer, er wäre unſchuldig und 
Slim hätte den Mord begangen. Aber Slim konnte man micht 
beweiſen. Und jeder Neger in der Stadt konnte ausſagen, daß 
Buck gedroht hatte. Mary den Hals abzudrehen, wenn fie mit 


D 
» 


* 


einem anderen anfing. Aber das hat fie wohl nicht gehindert. 
g . Er) sus a 


Das lag in ihrer Natur.“ 

4. Der Seatllemann nickte nachdenklich“ mos. 1% hr 
„Na, und der da drüben? Hat niemand ihn damit in, Ser 

bindung gebracht?“ 5 — 


mand mehr zu haſſen hat.“ 


Die Einladung des Henkers, der den | 


gerade braucht. 


Amerikaner. 


„Ich glaube nicht, daß er mit dem Morde was zu tun hat. 
Er würde ihr kein Haar- gekrümmt haben. Er war nur verrückt 
danach, fie von Harriſon zurückzukriegen. Sie verſtehen, das 
Mädel gehörte zuerſt ihm. Dann nahm ihm Harriſon Mary 
weg — er nahm den anderen Niggern jede weg, die ihm gefiel 
— und verprügelte ſeinen Freund noch obendrein.“ 

„Ich glaube, an dieſe Prügel denkt Roscos 
Augenblick.“ 

Die beiden Zeitungsleute blickten zu dem unbeweglichen 
kleinen Nigger hinüber, der am Fuß des Galgens ſtand. Nur 
ſeine Finger zuckten nervös, während er ſeine Augen in wildem 
Haß auf das „Tor der Ewigkeit“ gerichtet hielt. 

„Ich glaube, er wird nach dieſem Morgen ſehr einſam 
ſein“, ſagte der Vancouver-Mann gedankenvoll, „wenn er nie⸗ 


in dieſem 


4 „Schenken Sie mir die Idee? Gut für eine Feuilleton. 
3 9 N t 

Er brach plötzlich ab. 

Durch das „Tor der Ewigkeit“ ſtolperte ein dicker, un⸗ 


raſierter Mann, mit verſoffenem Geſicht und gequälten, un⸗ 
ruhigen Augen. 


ſingſtliche Landſchaft 


„Jordan“, ſagte der Vancouver⸗Reporter, während die 
Preſſephotographen ihre Apparate zückten. 

„Wer iſt Jordan?“ fragte ſein Kollege von der anderen 
Seite der Grenze. 

„Henker für Kanada“, erklärte der andere kurz. „Es iſt 
nicht mehr ſo wie früher: Die Scheriffs in der Provinz ſind von 
dieſer Arbeit nicht mehr begeiſtert, und ſo haben fie eine Art 
Verein gebildet und gemeinſam Jordan engagiert. Er bekommt 
hundert Dollar je Mann und fährt überall hin, wo man ihn 
Aber der Kerl hat ſich bis heute noch nicht 
daran gewöhnt. Muß ſich jedesmal vorher in der Nacht be⸗ 
ſaufen.“ 

„Allmächtiger 


Gott, was für ein Leben!“ ſagte der 


Jiordan prüfte ſeine Schlingen, ob fie ſich bequem zuſammen⸗ 


zogen, trampelte auf der Falltür der Plattform herum und war 


überhaupt nervös damit beſchäftigt, alles vorzubereiten. Der 
Reporter aus Seattle beobachtete ihn und blickte dann weg, 
während ſein Kollege aus Vancouver ungeduldig auf feine 
Taſchenuhr ſah. f ˖ 

Roscos hatte nur einen kurzen Blick auf den Henker ge⸗ 
worfen und blickte jetzt wieder unentwegt ſchräg nach oben auf 
das „Tor der Ewigkeit“. 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür, und die drei 
Delinquenten wurden herausgeführt, die Hände auf den Rücken 
gefeſſelt und jeder von einem Gefängniswärter begleitet. Zuerſt 
ein Chineſe, der einen Landsmann beim Würfelſpiel erdolcht 
und die Leiche dann in ſinnloſer Raſerei in kaufend Stücke zer⸗ 
hackt hatte; dann ein verwahrloſter Tramp, der in einem kleinen 
Städtchen an der Grenze der U. S. A. einen Raubmord began⸗ 
gen hatte, und zuletzt Buck Karriſon, ein großer Neger. Hinter 
den Gefangenen und ihren Wächtern kam ein Heilsarmeekapitän, 
ein hagerer, asketiſcher Mann, deſſen Augen in einem mitlei⸗ 
digen Feuer brannten. Und nun traten die Gefängnisaufſeher 
zurück, und die drei Verurteilten ſtanden nebeneinander und der 
Falltür, jeder unter ſeiner Schlinge. Der Heilsarmeekapitän 
ſtand vor ihnen, während der zitternde Jordan in ihrem Rücken 
war. Zweimal hob er ſeine Hände nach den Schlingen, und 
zweimal ließ er ſie wieder ſinken, während alle Zuſchauer atemlos 
darauf warteten, daß er Herr über ſeine Nerven würde. Auch 
ihre Nerven waren angeſpannt wie nach einer ſchlafloſen Nacht, 
ihre Zungen waren trocken, und fie fühlten ſich ſehr unbehaglich 
Der Reporter aus Cancouver blickte auf ſeine Uhr und murmelte 
Flüche vor ſich hin. Der Chineſe ſtand auf der Falltür; ſeine 
Selbſtbeherrſchung war verſchwunden, ſein gelbes Geſicht war 
grau vor Furcht, ſein ganzer Körper zitterte. Neben ihm hatte 
ſich der Tramp zuſammengekrümmt, mit geſchloſſenen Augen und, 
den Kopf geſenkt, und ſein Geſicht war elend und verzweifelt. 


[Die muskulöſen kanadiſchen Polizeibeamten hätten erzählen 
können, warum der Mann jo ausſah: Der Schuldbeweis gegen 
ihn hatte auf ſchwachen Füßen geſtanden, und das Todesurteil 
war von einer aufgehetzten Jury erlaſſen worden. Man hatte 
es für gut gehalten, ein Geſtändnis ſeiner Schuld von dem Ver⸗ 
urteilten zu erhalten, um das übereilte und willkürliche Ver⸗ 
fahren zu decken. So hatte man den „dritten Grad“ angewandt, 
und der Tramp, der in den letzten drei Tagen nicht hatte ſchlafen 
dürfen und deſſen Fußſohlen blutig waren vom „dritten Grad“, 
war eigentlich froh, daß er jetzt ſterben und dann Ruhe haben 
würde. Aber er hatte immer noch nicht geſtanden. 

Im Geſicht des großen Negers war weder Furcht noch Elend 
zu leſen. Die ſelbſtbewußte Arroganz, die ihm auch Mary in 
die Arme getrieben hatte und die ihn damals im Weltkrieg 
zu den tollkühnſten Streichen verführt hatte, war auch jetzt noch 
nicht verſchwunden, als er gleichgültig und doch etwas geſchmei⸗ 
chelt auf die Zuſchauer hinblickte. Als er den kleinen Roscos 
unter dem Galgen ſah, grinſte er ihm ins Geſicht. Er lachte ver⸗ 
ächtlich, und Roscos knirſchte vor Wut mit den Zähnen. In dem 
Schweigen, das in dieſen Minuten in dem Hofe herrſchte, konn⸗ 
ten die Zuſchauer undeutlich das Zwiegeſpräch, voll von Haß, 
Beleidigung und Verachtung, hören, das der ſchwarze Mann 
unter der Galgenſchlinge und der ſchwarze Mann am Fuße des 
Galgens führten. 

Der kleine Roscos zitterte vor Haß. Buck lachte auf ihn 
herab. „Sie machte einen Narren aus dir; aber du wärſt im 
— Dreck herumgekrochen, um ſie wiederzubekommen. Ich ſagte 
ihr, wenn ſie mit einem anderen ginge, würde ich ihr das Herz 
aus dem Leibe ſchneiden — und ich habe es getan.“ 

„Du dreckiger Nigger!“ ſchrie Roscos herauf. „Das iſt keine 
Art, eine Frau zu töten. Du biſt kein Menſch, du biſt ein 
Kannibale!“ 

Der junge Reporter von Seattle griff nach ſeinem Notiz⸗ 
buch. Auch die anderen Reporter drängten ſich vor. Harriſon 
blickte hinab, ſonnte ſich ſelbſt in ihrem Intereſſe und in dem 
Bewußtſein, daß heute ſein Name in den Schlagſeiten aller 
Abendblätter ſtehen würde, und ſetzte faſt gemütlich ſein Zwie⸗ 
geſpräch fort. 

„Und du“, ſagte er verächtlich, „du biſt kein Mann, du biſt 
eine Frau!“ 4 

„Kannibale, Schlächter, vu...“ 5 

„Jawohl“, verkündete Larriſon ſtolz den Reportern. ich 
kann mit dem Meſſer arbeiten; ich habe ihr ſauber das Herz 
aus dem Leibe geſchnitten.“ 

„Du Lump, du Lügner, ich weiß, daß es Slim 

Aber ſehr zum Aerger der anweſenden Kriminalbeamten 
hatte Jordan in dieſem Augenblick ſeinen Nervenkrampf über⸗ 
wunden und unterbrach mit einem Fluch den intereſſanten Satz 
des Negers am Fuße des Galgens. 

„Hört auf, ihr verfluchten Nigger!“ ſchnappte er und warf 
die Schlinge über Bucks Kopf. Die Lippen des Delinquenten 
ſchloſſen ſich; aber ſeine verächtlichen Blicke peitſchten Roscos, 
der gehäſſig hinaufblickte. 

Und nun bekam der zitternde Chineſe die Schlinge um den 

Hals geworfen und der unglückliche Tramp. Die Füße der drei 
Delinquenten wurden zuſammengebunden, und ſchwarze Müßen 
wurden über ihre Geſichter gezogen. Bucks ſchwarze, ſpöttiſche 
Augen waren verborgen. Aber noch immer lag in der Art, wie 
er ſeinen Kopf hielt, und in ſeinen Schultern Selbſtbewußtſein 
und Verachtung für den erfolgloſen Nebenbuhler. 

„Und nun in Satans Namen machen Sie ſchnell“, ſtöhnte 
Jordan dem Heilsarmeekapitän zu und ſchwang ſich unter das 
Gerüſt, in der Nähe des Falltürriegels. 

Der Kapitän entblößte ſein Haupt, ſchloß die Augen und 
hob die Hände. 

„Dur Father who art in Heaven“, betete er, während Jor⸗ 
dan ſchon nach dem Riegel griff. Die Zuſchauer hielten den Atem 
an; aber noch immer lag in der Haltung des verurteilten Negers 
eine unbeſchreibliche Verachtung vor ſeinem Feind, der am Fuße 
des Galgens ſtand. Vergeblich wartete Roscos auf den Zuſam⸗ 
menbruch. 

„. . und vergib uns unſere Schuld“, ſagte der Heilsarmee⸗ 
kapitän, und in der winzigen Pauſe, die er nach dieſer Bitte 
machte, zog der Lenker den Riegel zurück — und der Boden 
ſchwand den Verurteilten unter ihren Füßen. Buck wie auch 
der Tramp hingen am Galgen mit gebrochenem Genick. Der 
kleine Chineſe wirbelte in der Luft herum, denn er war leicht, 
und der Fall hatte ihn noch nicht getötet. Aber die Bewegungen 
ſeines Körpers wurden ſchwächer. Dann hörten ſie auf, und der 
Gefängnisarzt ſtieg auf die Plattform, um feſtzuſtellen, daß dem 
Geſetz Genüge getan war. N 
„Sechs Uhr zwölf“, ſagte der Vancouver⸗Mann unzufrieden. 
„Um ſechs Uhr acht ging ſchon die Sonne auf. Schade, daß der 
kleine Nigger unter dem Galgen vorhin ſeinen Satz nicht zu 
Ende ſagte.“ 8 

„Wiſſen Sie noch, was Sie vorhin ſagten: er würde jetzt ein⸗ 
ſam ſein? Sehen Sie ihn doch an.“ 

Der Vancouver⸗Mann ſah ſeinen jungen Kollegen an. Er 
hatte an jeinen einzigen Sohn gedacht, der von Hauſe verſchwun⸗ 
den war, vor Jahren, um den Folgen irgendeines Tummen⸗ 
zungenſtreiches zu entgehen. Es war natürlich phantaſtiſch, in 
dieſer Situation an Dick zu denken, zu dieſer Stunde, an dieſem 
Platze. Aber die Gedanken kommen, wie ſie es wollen. 

Der junge Reporter merkte, daß der andere nicht auf ihn 
achtete, fühlte ſich unbehaglich und beobachtete Roscos, während 

er zugleich über ſein Telegramm nachdachte⸗ 

Roscos hatte ſich an den Gefängnisarzt herangedrängt. 
„Tot? It Buck bot e eee 

Das Nicken des Arztes war von einem kühlen, berufsmäßi⸗ 
gen Blick begleitet und einem Achſelzucken. Niemand achtete 
auf Roscos außer dem jungen Reporter. Zu ihm ſprach Roscos: 

„Sie machte uns beide zum Narren, und Buck ſchnitt ihr 

das Herz aus. Aber das ift gar nicht wahr.“ 
Dann, offenbar erſchreckt vor der Wißbegier im Geſicht des 
jungen Reporters, wandte er ſich ab und ſchlüpfte zur Eingangs⸗ 
tür. Dort wandte er ſich noch einmal um zu den drei Männern, 
die am Galgen hingen. Hinter ihnen hob ſich die Gefängnis⸗ 
mauer ab, und in dieſem Augenblick kamen die erſten Sonnen⸗ 
ſtrahlen über die Mauer. Roscos blinzelte. Es chien ein 
ſchöner Tag zu werden; aber er merkte es nicht. 


Die Hochzeitsnacht von Lindekum 


Eine Erzählung vom Niederrhein / Von Fritz G. C. Harniſch 


Bauer Wolters auf Woltershof arbeitete und hungerte. 
Es iſt aber ein bitteres Schaffen, wenn der Hunger in den 
Eingeweiden ſitzt und am Lebensmark nagt. Arbeit und 
Hunger zugleich Tribut zu zollen, hält auf die Dauer der 
ſtärkſte Menſch nicht aus. Das fühlte Wolters ſehr wohl. 
doch er mußte ſich einem zwingenden Muß beugen Ihm 
blieb keine andere Wahl als werken und darben. Die Scheuer 
barg gerade noch jo viel Korn, daß es für die Ausſaat langte. 
denn der Herbſt mußte Ernte bringen für die Taſchen der 
zins⸗ und zinſeszinshungrigen Gläubiger. Der Bauer durfte 
alſo kein Quentchen vom Beſtand verzehren. Die übrige 
Frucht war längſt gegen klingende Münze eingetauſcht. 
ebenſo alles nur irgend entbehrliche Vieh. So ſtand er buch⸗ 
ſtäblich vor dem lähmenden Nichts und der peinigenden Ge⸗ 
wißheit, daß es ihm im nächſten Jahre um keinen Deut beſſer 
ehen würde. Er war der landreichſte Großbauer weit und 

eit, aber abhängig von der Gnade ſeiner Gläubiger die 
aus Schuldſcheinen einen gar dauerhaften Strict gewirkt und 
ihm um den Hals geſchlungen hatten Sie brauchten nur zu 
iehen, wenn es ihnen beliebte. Von Halen bis Orſoy von 

derl bis Mörs wußte jedermann, auf welch unſicheren Fü⸗ 
ßen Wolters ſtand. Man bedauerte ihn ſehr — er war 
nämlich ein Eingeſeſſener —, was aber nicht hindern konnte, 
daß der vor Jahresfriſt noch ſelbſtbewußt über die Scholle 
feine Sch fünfunddreißig Jahre alte Mann immer mehr 
eine Schwungkraft erlahmen fühlte Er Bon es halt blutig 
ernſt mit der Zinszahlung; er wollte die Schulden bis au! 
den letzten Taler tilgen, die ſein leichtlebiger Vater ihm als 
zermürbendes Erbe zu treuen Händen hinterlaſſen hatte. Es 
war ein Totentanz um ſeine innere und er Freiheit. 
Dazu gehörten Prometheuskräfte, die ſelbſt über das Ver⸗ 
mögen eines in zähem Ringen hartgewordenen niederrheini⸗ 
ſchen Bauern gingen. 

Wolters Nachbarſchaft war einig darüber, daß der 
Bauer ein ehrlicher und r a Kerl, aber auch ein aus⸗ 

emachter Dummkopf ſei. Solche vorgefaßte Meinung, die 

h auch heutzutage noch von Generation zu Generation 
kraftvoll erneuert hat und ihre ee Triumphe feiern 
wird bis an den jüngſten Tag, beirrte Wolkters nicht in 
ſeiner aufrechten Haltung. Das Kopfſchütteln lieber Nach⸗ 
barn war ihm ebenſo Luft wie die Mi unſt der Leute in 
der Stadt Lindekum, daran ſein Beſitztum grenzte. Dort 
ſchürte der durchtriebene Kaufmann Linning eie feindliche 
Glut. Linning arbeitete auch, aber er hungerte nicht. Und 
fe weniger er arbeitete deſto glanzvoller lebte er, denn er 
war ein Wucherer und Bauernfänger, und verſtand ſich aufs 
Leimrutenſtellen wie kein zweiter im Umkreiſe. An Wolters 
jedoch ſchien ſein heimtückiſches Liebeswerben ſcheitern zu 
ſollen: er widerſtand allen Anſtürmen des geſpickten Lin⸗ 
ningſchen Säckels. 

Schließlich rang die Unbeugſamkeit des Bauern vor dem 
gleißenden Mammon dem Wucherer doch Anerkennung ab, 
und in einem Winkel ſeines ſteinernen Herzens keimte ſo 
etwa wie väterliche Regung. Vielleicht war es nur belei⸗ 
digter Stolz, der in des Halsabſchneiders Seele ein Gefühl 
für Wolters hatte aufbrechen laſſen. Wolters Standhaftig⸗ 
keit wurde nämlich von Linnings Zunftgenoſſen, denen dieſer 
bisher immer eine Naſe zu drehen verſtanden hatte, mit un⸗ 
verhohlener Schadenfreude vermerkt. Jedenfalls ging das 
ea nes um 75 eee An weit, daß er 50 jeine 

übſche, ſchwarzäugige u unke rige, zweiundzwanzig⸗ 

jährige Tochter zum Ehegemahl geben wollte. Die Hochzeit 
hätte anderntags gefeiert werden können. jo Wolters es ges 
wünſcht hätte. 5 

Wolters fand Bertilde Linning erregend ſchön. Ihr 
ſchlanker en ihre katzenhaft geſchmeidige Beweglichkeit, 
ihre feuerſprühenden Augen, ihre geſchwungenen und immer 
leichtgeöffneten Lippen waren Reize, daran ſich ſogar der 
kühle und gleichmäßige Wolters berauſchen konnte. Zugleich 
war er aber zu klar und zu nüchtern in ſeinem Denken und 
Fühlen, um nicht zu erkennen, daß das ohne Mutter aufge” 
wachſene, zu Putzſucht und Leichtlebigkeit bewußt erzogene 
Mädchen niemals eine Bauernfrau ſein könnte. Sie war ihm 
auch zu reich. Und von dem Geld einer Frau aufbauen zu 
laſſen, was ſein Vater zerſchlagen hatte — der Gedanke fand 
nicht Raum unter ſeinem Horizont. 

Bertilde Linning konnte Wolters ganz gut leiden. Sie 
liebte ihn zwar nicht, aber fie hatte als Kind ſchon gewünscht. 
in dem Bauernhauſe auf dem Hügel, das ſo trutzig auf Linde⸗ 
kum berabblickte, einſtmals herrſchen zu Dürfen. 

Eines Tages — es war um die Weihnachtszeit — hieß 
Bertilde Linning Wolters zu ihrem Vater kommen. Der 
Bauer war mit der Ausbeſſerung des Scheunenfachwerks be⸗ 
ſchäftigt. Erſt als Bertilde Liuning nun ihr Anliegen zum 
zweiten Male geſprochen hatte, ſah Wolters auf. Sein Blick 
glitt über das Mädchen — und nieder. Ihre Augen 
verfingen ſich. Wolters ſah tanzende rote Ringe, als ec be⸗ 
nommen die Lider ſenkte. Und er ging mit ihr, obne weiter 
zu fragen. 

So kam es dann, daß Wolters, ſtatt die Weihnachtstage 
in ſeinem öden und unfreundlichen Zuhauſe mit knurrendem 
Magen zu verbringen, bei Linning am verſchwenderiſch ge⸗ 
deckten Tiſch ſaß und er ſich in der Wärme des Zimmers wohl 
ſein ließ Linning verſtand es, Wolters Sorgen mit ausgie⸗ 
bigem und gutem Trunk hinwegzuſpülen. In dieſer traum⸗ 
haften Losgelöſtheit ſprang jein Herz Bertilde Linning jäh 
entgegen. Und als er fie kaum in den Armen erſt hielt, 
ſalbte die ölige Stimme des Wucherers ſchon den Segen. 

Jedenfalls war Wolters verlobt. Jawohl — verlobt! 
Anfang Februar ſollte die Hochzeit ſein. Und ob Wolters 
ſich oft todunglücklich fühlte und die neuen Feſſeln hätte 
ſprengen mögen: er hatte jein Wort gegeben. Da gab es 
lein Zurück Wolters war auf einmal kein ſchwieriger Fall 


mehr. RR 

"Bertilde Linnin war zufrieden. Sie nannte ein Ob⸗ 
jekt zur Erfüllung ihrer Wünſche ihr eigen. Was anderes 
ſah ſie in Wolters in den Stunden der Nüchternheit ihrer 


Sinne nicht. N 
Hochzeittag in Lindekum. Bitter kalt waren die letzten 


Wochen. Jetzt ſtrich der Tauwind über das Land und es 
regnete. Auf dem Rhein barſt krachend die Eisdecke. 

Das ſtörte die Lindekumer nicht in ihrer Hochzeits⸗ 
freude. Sie taten ſich gütlich an der Freigebigkeit bes 


triumphierenden Hochzeitsvaters der ſeinen Willen endlich 
durchgefetzt hatte Ochſen und Schweine, Kälber und Ham⸗ 
mel, Enten und Gänſe ohne Zahl jpazierten, wohlzubereitet, 
in die ſchmausbereiten Magen und gaben Sättigung Einen 
guten Tropfen gab es dazu. 


| 


Er rief, wollte nach ihnen greifen... 


Linnig war ein ſtrahlender Brautvater. Jedem. der 
es wiſſen oder nicht wiſſen wollte, prahlte er mit den Hun⸗ 
derten von Talern, die er für das Haus am Hügel und für 
Wolters Gläubiger ſchon geopfert, und von den Knechten 
und Mägden die er ſchon gedungen hatte, damit es ſeinem 
Jüngferlein an nichts ermangele. 

Es war ſchon nach Mitternacht. Immer noch Lärmen 
und Johlen der im Genuß frönenden Hochzeitsgäſte. Sie 
waren taub geworden für alles, das nicht Elen oder Trin⸗ 
ken hieß. Und fie gaben ſich nicht zufrieden mit dem Willen, 
vn Begabung im Genießen zu beſitzen, ſondern ſie machten 
auch rechten Gebrauch davon. Und jeder dünkte ſich dabei 
klüger als alle anderen. 

Der Wind wurde zum Sturm. Niemand bemerkte es, 
niemand hörte die verheerende Flut, die toſend dem heu⸗ 
lenden Orkan nachjagte und ſich höher und höher fraß, Zoll 


um Zoll. 

Wozu dröhnte es gegen das hochzeitliche Haus mit 
dumpfen, ſchauerlichen Schlägen. An der Hauswand ſcharrte 
es rauh. Krachende Stöße. — Doch die entfeſſelte Wut der 
Elemente verhallte, von keinem gehört, denn drinnen feierte 
die menſchliche Unzulänglichkeit ihre letzte Kirmes — und 
niemand wußte es. 1 

Bis das Wogengedränge ſich ins Haus preßte. Wild 
ſchrie eine Frau auf. Das war das Signal. Entſetzen lo⸗ 
derte empor. Sturm heulte durch den Schlot und ſchleuderte 
Scheite aus dem Kamin ins Zimmer. Die Tür zerſplitterte. 
Eisſchollen und Baumſtämme brachen herein. Feuer und 


Waſſer — die Menſchen bedrängt von zwei unerbittlichen, 
zügelloſen Gewalten. u 

„Verloren!“ — Wahnfinnsihrei das Wort. Frauen und 
Männer ſanken auf die Dielen. — Schluchzen, Beten, Ha⸗ 


dern .. Schaum und Speichel quoll über die noch vom 
Braten fetten Lippen 

And dann ſtürzten ſie hinaus, durch die Tür, dur das 
Fenſter. Sie wurden hinweggeriſſen, an die Hauswand ge⸗ 
quetſcht die meiſten. Nur wenige erreichten, bis an die Bruſt 
im Waſſer, mühſam den Damm. Unter ihnen auch Wolters. 
Er wollte zupacken, helfen, doch das reißende Waſſer machte 
ſein Tun zuſchanden. Wo war feine Frau geblieben. wo ihr 
Vater? Er war ſofort hinausgeſtürzt, erſtarrte im Anblick 
des Unheils, wollte wieder ins Haus zurückkehren — doch 
Menſchenleiber waren dem Rückweg zu den Seinen ein Hin⸗ 
dernis, wütender als der entfeſſelte Strom. Er hätte ſeine 
Frau ſogleich auf den Hof bringen ſollen, durchzuckte es ihn; 
dort war Schutz. Schon in halber Höhe des Hügels würde 
ſich die hungrige Flut das Maul wundſchlagen. 

Ein grellroter Blitz erleuchtete furchtbar die Nacht. Da 
ſah Wolters ſeine Frau im Arm des Vater. Ganz nahe. 


e Eine rieſige Eisſcholle 
— beide verſanken. — Berloren!! 

Grauen packte den Bauern. Er floh ſeinem Hauſe zu. 
aber es wurde nur ein Vorwärtskämpfen Schritt um Schritt. 
Er kam durch. Kurz vor dem Ziel brach er zuſammen. 

Es wollte nicht Tag werden. Tief hingen die Wolken, 
Dunſt lag über dem Waſſer, als wollte die Natur wohltätig 
ihr nächtliches Zerſtörungswerk verdecken. 

Wolters erſchauerte im Regen. Er erwachte auf winter⸗ 
kaltem Boden. Dicht unter ihm am Hügelhanz wühlten die 
Wellen. Da überkam ihn das Bewußtſein von den Schrecken 
der Nacht. Er weinte — weinte wie ein Kind. 


5 


Freih 


Zum 400. Todestag des Bildfchnigers 
Beit Stoß n 


„Erzengel Gabriel“, eine der eindruckvollſten Schöpfungen des 
deutſchen Meiſters, ein Teilſtück aus der Verkündigungsgruppe 
des „Engliſchen Grußes“ in der Lorenzkirche zu Nürnberg. Der 
berühmte deutſche Bildſchnitzer, der zwiſchen 1440 und 1450 in 
Nürnberg geboren wurde, vollendete 1489 den Hochalter det 
Krakauer Marienkirche, eins der großartigſten Er⸗ 
zeugniſſe der älteren Bildſchnitzerei. In Nürnberg, vor allem 
in der St. Lorenzkirche, ſchuf er zahlreiche Kunſtwerke von 
höchſt originellem, herbem Charakter. Er ſtarb, erblindet, 1533 
in feiner Vaterſtadt. 
— — —— 
Lindekum, darin ſo üppig das Laſter wucherte, war und 
blieb verſchwunden, als hätte es nie einen Ort des Namens 
gegeben. Wo vor Stunden noch Leidenschaften feil waren 
und die Menſchen ſich wichtig dünkten in maßloſem Tun, da 
rollten die Wogen. Bei Halen hatten ſie den Damm als 
menſchliches Stückwerk überrannt. a 
Wolters wankte ins Haus, einſamer denn je. In ſeinem 
Geſicht ſtanden eingemeißelt die Schrecken der Nacht. 
And den gurgelnden Waſſern entſtieg eine verſchleierte 
Frau: Die Sage von Lindekum. 


eit 


Von Petri Kettenfeier⸗Wurzinger. 


Der Großknecht vom Bachwirt war der gemütlichſte 
Menſch von der Welt. So groß und ſo ſtark er war, ſo weich 
war ſein Gemüt. Mit den Bierfäſſern hantierte er wie an⸗ 
dere mit den Maßkrügeln. Und arbeiten konnte der Sepp 
für drei. 

Aber ganz und gar aus war es, wenn er einen Rauſch 
hatte. Dazu gehörte nicht viel, weil der Sepp nichts ver⸗ 
tragen konnte. Er war wohl imſtande, drei Gulaſch mit ſechs 
Knödel auf einem Sitz auſzueſſen, aber beim zweiten Krügerl 
Bier kam ſein Verſtandskaſten in Unordnung, und hinter der 
breiten Stirn rappelte es ganz damiſch. Und wenn er erſt 
ein Flackerl Schnaps getrunken hatte, dann war's aus mit 
dem Sepp. Dann erinnerte er ſich, daß ſein Urgroßvater 
Großbauer geweſen war, aber durch ſchlechte Leut um den 
Hof betrogen worden ſei, daß ihm ein Soldat einen Schatz 
abſpenſtig gemacht und ein Handwerksburſch einmal eine 
funkelnagelneue Lederhoſe geſtohlen hatte. 

Wenn der Sepp ſo war, duckten ſich die Gäſte beim Bach⸗ 
wirt und waren mäuschenſtill. Und wenn der Sepp anfing, 
auf den Tiſch zu ſchlagen dann ſchickte der Wirt als einzige 
Rettung die kleine Lieſerl, ſein jüngſtes Töchterchen, ins 
Treffen. Die konnte mit ihren Yen en mit dem Sepp 
machen, was fie wollte. „Sepp!“ jagte fie dann und faßte 
den Rieſen am Hemdärmel. „Zeit iſt s, daß d gehſt. Ein n 
Mordsrauſch halt. Komm! Ich führ“ De die Kammer!“ 
Und der Sepp ſchlug noch einmal auf den Tiſch und sing mit, 
wie ein Lamperl hinter der Schafmutter, till und ſtad. 

Aber einmal war in dem kritiſchen Moment das Lieſerl 
nicht da. Es war in der Erntezeit. Von frühmorgens um 
vier Uhr bis abends neun Uhr hatten die Leute auf den 
Feldern gearbeitet. Und dann hatte der Bachwirt Bier und 
Schnaps gegeben. Der Sepp bekam Streit mit einem Hand⸗ 
werksburſchen, der ſtill abſeits am Ofen ſaß und ſeine Suppe 
löffelte. Ein mageres, zerlumptes Bürſcherl. Gradaus leid 
konnt er den Menſchen tun. „Du haſt mir meine Leder⸗ 
hoſen genes len!“ fuhr der Sepp den Handwerksburſchen an. 
„Du bijt —enig! Red nix! Ich erkenn' dich wieder. Und 
heraus mi. den fünfzehn Gulden!“ 

. Der Handwerksburſche ſtand zitternd auf und wollte 
Niehen. Da aber nahm ihn der Sepp am Kragen und ſchleu⸗ 
derte ihn an die Wand. Es hatte dem Handwerkburſchen 
nichts weiter geſchadet, aber es waren zwei Gendarmen in 
der Wirtſchaft; die faßten zu, und im nächſten Augenblick 
hatte der ſtarke Sepp ſtählerne Feſſeln an den Gelenken. 
Umſonſt tobte er, da war nichts zu machen. „Hol die Lieſerl!“ 
\crie die Bachwirtin ihrem Manne zu. Der lief in die 
Wohnſtube; das Kind ſchlief ſanft. Er wagte es nicht, ſein 
Töchterchen zu wecken. — 

Frühmorgens wachte der Sepp auf in einem 
Raum, auf einer hölzernen Pritſche. In ſeinem 
brummte und ſummte es wie im 2 
Bachwirt unter den Hollerſträuchern. Der Sepp rüttelte an 


kahlen 
Kopfe 


Bienenkorb im Garten vom 


der Tür; ſie war verſchloſſen. Er klopfte, ſchön ſtad und ganz 
leiſe. Und der Gendarm Birchkogler kam und öffnete. 

„Ich bin wohl eing'ſpiert!“ meinte der Sepp mit kind⸗ 
lichem Lachen. „Gendarm! Ich muß doch aufs Feld hinaus! 
Es ſteht noch Weizen! Der muß herein!“ f 

„Du bleibſt da!“ ſagte der Gendarm. „Du haſt den 
Handwerksburſchen überfallen. Er hat ſich krank gemeldet 
und fällt der Gemeinde zur Laſt. In zwei Stunden fahren 
wir aufs Bezirksgericht.“ 5 

Nach dieſen Worten legte der Gendarm ein Stück Brot 
auf den Schemel, ſtellte daneben einen Krug mit Waſſer und 
ging. So war der Gendarm dienſtlich, wo er doch ſonſt 
eim Bachwirt ſo ein gemütlicher Kampel war. 

Der Sepp rüttelte am Fenſtergitter. Aber das war dop⸗ 
gelt. Es widerſtand ſeinen Fäuſten. Die Tür aber rührte 
ſich nicht, und wenn ſich der Sepp noch jo ſtark dagegen 


ſtemmte. Blendend ſandte die Morgenſonne ihre Strahlen 


durchs Fenſter. Es roch nach Ernte. 

Da wurde der ſtarke Sepp windelweich. Und er klopfte 
wieder an die Tür. Zweimal, dreimal, viermal. Jetzt kam 
der Gendarm Kallgruber. Den hatte der Sepp niemals aus⸗ 
ſtehen können, weil er ein gar finſterer Mann war und nie⸗ 
mals was verzählte. ö 

„Kallgruber!“ ſagte der Sepp. „Laß mich hinaus! Ich 
zahl’ dem Handwerksburſchen zehn Gulden und in die Ar⸗ 
menkaſſe auch zehn. Aber ich muß hinaus!“ 

„Her mit dem Geld!“ ſagte der Kallgruber und machte 
ein gar finſteres Geſicht. Der Sepp fuhr in ſeine Hoſentaſche 
und freute ſich, daß das 
N in. N 

„Halt!“ ſagte der Kallgruber. „Noch nicht fortlaufen! 
ß ein amtliches Protokoll!“ 

ünf Minuten ſpäter war der Sepp in Freiheit. Wie lachte 
die Sonne, wie jubilierten die Vögel! Grad zehnmal ſchöner 
als ſonſt. — - 

„Na, wo warſt denn jo lang?“ fragte der Bachwirt, als 
der Sepp mit der Senſe am Buckel ankam. 

„Ausg schlafen hab' ich!“ meinte der Sepp. Wuchtig 
fuhr ſeine Senſe 9 die Weizenhalme. 

Nach einer Stunde kamen die zwei Gendarme vorbei, 
der Birchkogler und der Kallgruber. Sie grüßten freundlich 
herüber aufs Feld. Und hinter ihnen kam der Handwerks⸗ 
burſch, luſtig und fidel. 

) „Grüaß di Gott, Sepp! 

Wer ka Geld hat, is a Depp, 
Wer an Rauſch hat, der is dumm, 
Auf der Welt umadumm!“ 5 

So jodelte der Handwerksburſch den Vierzeiligen weil er 
die zehn Gulden in der Taſche hatte. Der Sepp knirſchte mit 
den Zähnen, lachte aber ſonſt. 

Die Lieſerl kam mit einem Krug Milch. „Sepp!“ ſagte 
das Maderl. „Milch mußt trinken. Allexweil Milch und 
recht viel! Dann kriegſt kein'n Rauſch net!“ 


Geld da war. And er gab die zwei 
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ee rn: 


fremde Mann bekannt ſei. 


5 überlegen. Schließlich winkte er den 


EN dort drüben bei jeinem Biere e Tat?“ 
nun gleichfalls aufmerkſam Hin, 


„Fräulein Erika, bitte“! 


In die ausgedehnte Bluſenabteilung des Modehauſes vauſcht 
eine elegante ältere Dame. Herr Mayer, der Abteilungsvor⸗ 
ſtand, beeilt ſich, im Namen ſeiner Firma die Honneurs zu ma⸗ 
chen und ſich nach ihren ſpeziellen Wünſchen zu erkundigen. 
„Ich lege vor allem Wert auf erſtklaſſige Bedienung; ee 
ben Sie mir daher bitte gg beſte Verkäuferin. Da ich e 
immer ſehr > habe, werde ich beim Einkaufen leicht 5 
bißchen nervös 
Herr Mayer neigt hen meöitifertes Haupt zu einer ele⸗ 
ganten Ve nach kurzem Nachdenken vielver⸗ 
ſprechend und ruft: „Fräulein Erika!“ 
Sofort erſcheint eine entzückende, ebenſo blonde wie junge 
Dame mit gutmütigen blauen Veilchenaugen und geleitet die 


Kundin über den weichen Teppich zu einem der bequemen 


Fauteuils. 

„Was, hinſetzen ſoll ich mich? Ich ſcheine auf Sie ja einen 
recht gebrechlichen Eindruck zu machen!“ 

„Aber durchaus nicht, gnädige Frau, ganz im Gegenteil!“ 

„Keine Flauſen, mein Kind, Zeit 1. 0 Geld. Alſo ot 
Sie einmal, was Sie haben.“ 

„Welche Farbe ſoll ich denn vorlegen?“ 

Das müſſen Sie doch verſtehen, was mich kleidet. Alſo 
e 1 on ae . 

„ grau en t modern 
und würde zu den friſchen Farben der . ham ausge⸗ 
zeichnet paſſen.“ 


„Goa, natürlich! Ich ſehe ſchon, Sie wollen mit Gewalt 
eine Großmutter aus mir machen! Grau kommt natürlich gar 
nicht in Frage.“ 


er be 
ee apa neueeſtes Modell in usern, das allge⸗ 
„Ich trage Seine Maſſenvare. Und . iſt mir grün 


dien . dagu Ba 125 ung I“ 
f ſein? Ich werde ſofort 


zeigen.“ 
Während die Verkäuferin e Modelle aus einem der 


a mehrer 
Glasſchränke holt, ſchleppt ſich die Dame keuchend und empörte 


Blicke um ſich ſchießend ſelber eine Sitzgelegenheit herbei. „Sc 
gen Sie, Fräulein, laſſen Sie Ihre Kunden immer ſtehen?“ 
„Fräulein Erita überhört die Frage mit artigem Lächeln. 


Von Guſtav Bewert, 


Die Dame läßt ſich jetzt ächzend in den Stuhl fallen und 
ſtreift dabei mit dem Arm mehrere Bluſen vom Tiſch. Die 
enßfengelne fel diet auf re naffen Meberffuße, 

3 fo feien Sie doch nicht fo ungeſchickt!“ 

dienſtbefliſſen. „Aber das macht 


Die dice dene Tide fü 

doch gar nichts, gnädige Frau.“ 

e E ie ol dene dec des ans bien eh 
er nein doch, es war natiirlich einzig und allein meine 
Aber die Dame übberſchreit fie. Sie find ja eine ganz nie⸗ 
derträchtige Lügnerin! 36 weche aich ſofart Defäkmeren!“ And 
ee e „gefolgt von der noch immer 

verbindlich lächelnden € 


„Ich verlange, dat fe Perſon ſofort entlaſſen wird! Sie 
hat mich eine Lügnerin genannt.“ 

Es iſt kein Wunder, daß Fräulein Erita nun doch endlich 
die Beherrſchung verliert „Geſagt habe ich es nicht, aber die 


ö Agen Sie ſich doch! Sie find matür« 

Lich ee entlaſſen. Gehen Sie ſofort ins Büro hinunter, ich 
werde veranlaſſen, . man Ihnen Ihr Gehalt und die Pa⸗ 

pie re 5 Meine Dame, ich bitte tauſendmal um 


hung.“ 

Als die Verkäuferin kurze Zeit ſpäter mit rotgeweinten 
Augen und in heller Verzweiflung auf die Straße tritt, ſteht 
dort wartend die nervöſe Dame und ftürzt ſofort auf fie zu 

„Nicht mehr böſe ſein, liebes Kind! Ich bin Frau 1 
mer, diee Beſitzerin des weltbekannten Blufenhauſes und han⸗ 

delte in einer Zwangslage. Heute früh mußte ich eine Verkäu⸗ 
ferin entlaſſen, weil ſie gleich ſchnippiſch wurde, als eine meiner 
beiten Kundinnen ihre ſchlechte Laune an ihr auslaſſen wollte. 
Aber Sie, Eritachen, Sie find ein Engel en Geduld, davon habe 
ich mich ſelbſt überzeugt. Ein Glück, daß Ihr Vorgeſetzter, die⸗ 
ſer Eſel, auf meinen Trick hereinfiel und Sie gleich gehen ließ. 
Wir haben nämlich Hochſaſſon, Sie müſſen gleich mitkommen. 
Zweihundertfünfzig monatlich, einverſtanden?“ 
Fräulein Erika fängt von neuem an zu weinen, aber dies⸗ 
mal aus Freude. Bisher war ihr Gehalt um die Hälfte 
miedriger. 


Fröhliches Wiederſehen 


Eine Eulenſpiegel⸗Geſchichte. 


„Till Eulenſpiegel war wieder einmal auf Wander⸗ 
ſchaft, und ſeine Taschen waren — wie ſchon oft dio und 
leer. So zog er und mit ihm ſein Geſelle, der des gleichen 
Weges ging, die Straße einher. Die Zeiten waren ſchlecht. 
Kriegsnot und Brandſchatzungen hatten die Bauern miß⸗ 
9 und unwillig gemacht. Nur ſelten 4 eine 
freundliche Hand, um den Bittenden eine kärgliche Mahlzeit 
zu reichen. 

Da aber kein Menſch auf die Dauer zu erſehen mochte, 
wie der blaue Rauch aus den Eſſen Mahlzeiten nur a 
dere anzeigt, hielten die beiden Wanderer eifri Ausſchau 
nach einer Möglichkeit, ihre Mägen wieder einmal ordentlich 
ka er Sachen ausfüllen. In der Nähe eines Dorfes, 

Ti ne am Waldrand ausdehnte, arbeiteten 0 
En lan aus. Sie pußten und wuſchen ſich, jo gut 
Netten und dann zog Tills Begleiter allein davon, ſuchte 
das Dorfwirtshaus auf und beſtellte einen Humpen Bier. 
Nicht lange nach ihm betrat auch Till die Gaſtſtube, ſetzte 

an einen anderen Tiſch und ließ ſich ein beſcheidenes 


Mahl bringen. Nach einiger Zeit ſah er, wie zufällig, nach 


ſeinem Freund hinüber, und begann fi tlic zu ſtutzen und zu 
irt heran. 
„Sagt doch einmal, Herr Wirt, wer iſt denn der Mann, 
Der Wirt blickte 
1 nach, wer der Mann 
wohl ſein könnte, wußte aber keine uskunft. 
So eine Aehnlichkeit“ — murmelte Till halb für fi 
„io eine Aehnlichkeit! Ich gäbe was drum, wenn ich Iron 
wer er iſt Ich will Euch nämlich jagen, Wirt, daß ich vor 
vielen Jahren einen Freund hatte, der mir lieber war als 
ein Bruder. Als Buben ſind wir zuſammen aufgewachſen. 
Dann gingen wir beide in die Fremde, jeder ſeinen eg, 
und ich habe nie wieder etwas von ihm gehört. Das wäre 
5 wenn uns der Zufall hier wieder zuſammen⸗ 
1 e “ 
Der Wirt fragte auch die anderen Gäſte, ob ihnen der 
Niemand kannte ihn. Indeſſen 
erregte die Geſchichte von den beiden Jugendfreunden allge⸗ 
meine Io amkeit. Culenipiegel lugte immer wieder 
nach dem ſtillen Gaſt in der anderen Ecke. Durch Kopf⸗ 
ſchütteln, Seufzen und andere Zeichen ſeine innere Spar⸗ 
nung Sundgebend. Schließlich konnte er nicht länger an ſich 
a Er ſtand auf, ging durch die Stube und klopfte dem 
remden Bart die Schulter. 
1 agt mir, ſeid Ihr nicht der und der von da 


5 “or der bin ich.“ 
i nun, da kennt Ihr doch den Till, mit dem zuſammen 


5 Ihr als Bub die tollſten Streiche gemacht habt 


15 nen Tiſch, und Ih 


5 Rührende 
und alle 


„Gewiß kenne 2 ihn. Aber wer weiß, wo er 1 8 ſteckt. 
Hab ſchon lange nichts mehr von ihm gehört. Möchte ihn 
wohl gleich mal wiederſehen.“ 

l Aan das könnt Ihr. 

‚ nun erkannte auch der Jugendfreund ſeinen alten 
Kameraden. Und es gab eine Wiederſehensſzene, daß der 
Wirt und die anweſenden Bauern Freude und Rührung 
nicht unterdrücken konnten. 

Als Till ſein ſeeliſches Gleichgewicht wiedergefunden 
hatte, ie er: 

Unjer Wiederſehen müſſen wir feiern. Komm an mei⸗ 
t, Herr Wirt, bringt 
Braten und den beiten Wein, den che im Keller habt.“ 

Und dann begann ein fröhliches Tafeln das gewürzt 
wurde durch den Austauſch lieber, alter Jugenderinnerungen. 
und luſtige Geſchichten wurden da ausgegraben, 

Gäjte, die 15 ch bald an den Tiſch der Beiden ſetzten, 
gerieten in die freudigſte Stimmung. 
. ließli. 1 es Abend, und Till erklärte, weiter 
gehen zu müſſen. Auch jein Freund walkte 1 wieder auf 
die Strümpfe machen. Till rief alſo den 

„Was macht die Zeche. Ich he ‚des 5 

Aber der Freund fuhr dazwiſch 


Ich bin Till!“ 


einen anſtändigen 


werde 
aus 


„Was fällt Dir ein! Die Zeche bezahle ich. J 
niemals zulaſſen, daß Du auch nur einen Heller hier 
Deiner Taſche gibſt.“ 

So gerieten die Beiden in einen mag 
Streit, dem die Anweſenden voller Rührung über ſo viel 
Edelmut und Spannung auf den Ausgang folgten. Da 
machte Till einen Vorſchlag: 

„Alſo höre, alter Freund. Wir wollen die Sache in 
einer Wette erledigen, mit der Du einverſtanden ſein wirſt. 
Als Buben ſind wir oft zuſammen um die Wette gelaufen. 
Sehen wir, wer heute der Schnellere iſt. Wer verliert, muß 
zahlen. Der Wirt ſoll Schiedsrichter ſein. 

Der Freund war einverſtanden, und der Wirt und die 
Bauern, die ſich noch einen Sau aß bes vergnügten Nach⸗ 
mittags verſprachen, waren es auch n ging alſo vor das 
Haus. Der Wirt bezeichnete einen Baum am Ende der 
Straße als Ziel und gab das Zeichen. Auf ſein „Los“ 
trabten die Läufer davon. Erſt bedächtig, dann ſchneller, 
angefeuert von den Zurufen der Juricbleipenden, die ſich 
vor Vergnügen den Bauch hielten. 

An dem als Ziel bezeichneten Baum kamen ſie faſt 
gleichzeitig an. Und dann geſchah das Ueberraſchende. 
Keiner von beiden kehrte 127 zu hören, wen. der Wirt als 
Sieger aus rufen würde. winkte nur einmal freundlich 
zum Abſchied. Dann 5 ſie um die nächſte 2 
ecke im abenddunklen Wald 3 Nimmerwiederſehen. E. W 


Die fü ürſtliche 9 Wohnung 


Von . 


ern vor einigen Tagen, jah 57 eine Fuhre mit 
Nied. nen durch die Stadt er ie mein Serz vor 
tende bebte! Juchhei, wir beginnen zu bauen! Ziegel⸗ 


ſteine wird man doch nicht zwecklos durch die Straßen führen. 
Irgendwo wird beſtimmt gebaut. Wenn es ſo weitergeht, 
wird in zwanzig e oder noch früher jeder 12 r ſein 
eigenes Zimmerchen haben. Und wenn nur unſere Mütter⸗ 
chen nicht ſo fruchtbar wären, dann könnten wir es ae te eee e ee er⸗ 


| 
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leben, daß jedes ruſſiſche Perſönchen feine eigenen zwei bis 
2 Zimmer haben wird. Und eine — — oben⸗ 
rein! 

Das wird ein Leben ſein, Bürger: ein Zimmer zam 
Schlafen, ein zweites Zimmer, um die Gäſte zu empfangen 
und ein drittes für irgendetwas anderes. 

Bis dahin aber iſt es mit Wohnungen ſchlecht, ober ſehr 
=. beſtellt. Das habe ich am eigenen Körper geſpürt. 

Dieſer Wohnungskriſe wegen mußte ich nämlich aus Moskau 
flüchten. Und das kam ſo: 

Vor einigen Monaten bin 7 * Moskau gefahren 
Mit der Eiſenbahn natürlich! n der Stadt angelangt 
3 a mein Gepäck und gehe eine Wohnung ſuchen. Man 

aber nirgends hinein. 15 einmal die Sacher 
blegen, läßt By mich. Unmöglich! 

Volle ge en wandelte ich jo durch die Stadt — 
aber ohne Erfolg. in Kinn befam einen Bart und alle 
Sachen gingen mir langſam verloren, aber ein Lokal fand 


nicht. 

Endl in einem dunklen Hauſe, kommt auf mich ſo 
etwas wie ein Menſch zu und ſagt: 

„Wenn Sie I 30 Rubel monatli 
0 Ihnen ein dezimmer verſchaffen. Eine ürſtliche 
2 ohnung. Mit einer Badewanne In der Wanne konnen 
Sie ganz gemütlich wohnen. Fenſter gibt es zwar ke ne, da⸗ 
für haben Sie eine ſchöne, breite Tür. Auch das Waſſer 
dürfen Sie benützen. Ganz koſtenlos. Sie können das 
Waſſer in die Wanne 1 und den ganzen lieben Tag 
ungeſtört baden, ſoviel Sie Luſt haben!“ 

Ich erwiderte: „Ich bin kein Waſſertier, Bürger, 1 
brauche feſten Boden unter meinen Füßen. Vielleicht tin 
nen Sie etwas nachlaſſen wegen der Feuchtigkeit.“ 

„Ich kann nicht“, ſagte er, „wir haben feſte Preiſe.“ 

Ich mußte alſo 30 Rubel ſpringen laſſen und begann zu 
wohnen. Das Badezimmer war wirklich fürſtlich. Wohln 
mar ſchaute und wohin man trat — die nne. Eine echte 
Porzellanwanne mit unzähligen Hähnen. Eine ausgezeich⸗ 
nete Wohnung, nur ohne Sitzgelegenheit. Man konnte ſich 
zwar auf den Rand der Wanne ſetzen, aber dann plumpite 
man in die Tiefe hinunter. 

Ich ließ alſo neuerlich 30 Rubel ſpringen und bekam 
dafür ſo ein hölzernes Ding, auf das man ſich ſetzen konnte. 
Und ſo lebte ich. 

inige Wochen ſpäter fand ich mir Pr junges, herziges 
Mädchen, und heiratete ſie. 
Vorerſt dachte ich, ſie würde meinen Heiratsantrag we⸗ 
gen der Wanne zurückweiſen, und ich müßte dann auf all die 
nnehmlichkeiten eines e Nate le 
„Junge Men e, 
„können auch in einer nne wohnen; ſchlimmſtenſalls wird 
man jo ein ſpaniſches Wändchen aufitellen, hier wird das 
Empfangszimmer und dort das Speiſezimmer ein.“ 

Aber die böſen Nachbarn wollten keinen Umbau erlau⸗ 
ben, und ſo blieben wir im ſchönen fürſtlichen Badezimmer 
mit der Wanne. 

Später, nach einiger Zeit, bekamen wir, ich und meine 
77 ein Kind, ein ziemlich kleines Ding. ir nannten 

5 Wolodja und wohnten mitſamt dem Kind. Es war ganz 
mache das Kind badete tagtäglich und verkühlte ſich 
ni 


is Wohnung hatte nur en Auer, jeden ka⸗ 
men die Nachbarn und wollten ba Da mu Bte ich mit 
Frau und Kind in den Vorraum 8 sgehen. 

Immer wieder bat ich die Nachbarn: 2 1 badet 

doch am Samstag abends, einmal in der Müßt ihr 
denn täglich baden? Ich zahle doch 30 Rubel monatlich und 
ihr laßt uns nicht wohnen.“ 

Da begannen ſie zu ſchimpfen, was das Jug hielt. Es 
war nichts zu machen, wir mußten uns damit abfinden und 
wohnten, wie es eben ging. 

Eines Tages bekamen wir Beſuch. Die Mutter meiner 
Ehefrau kam aus der Provinz in die Stadt und bezog ihr 
1 in unſerem Badezimmer. 

ſehnte mich ſo ſehr, mein Enkelchen hin und 
zu cel ſagte ſie, „daß Sie mir dieſe Freude unde 
dingt nicht nehmen dürfen!“ 

„Fällt mir gar nicht ein“, ſagte ich, „ſchaukeln Sie nur, 
ſoviel Sie Kraft und Luſt haben. Auch n dürfen Sie, 
Alterchen. Pumpen Sie Waſſer in die Wanne und baden 
Sie mitſamt Ihrem lieben Enkelchen.“ 

Meiner Gemahlin aber ſagte ich: „Vielleicht, Bürgerin, 
erwarten Sie noch andere Verwandte, dann zögern Sie nicht 
und verraten Sie es lieber jetzt.“ 

Sie antwortete: „Viele wohl nicht, aber ein einziges 
Brüderchen über die Ferien.“ 

Auf das Brüderchen war 2 
teilte raſch von Moskau ab. 


leiſten können werde 


Aber ſie wies ihn ni 


. mehr neugierig, und 
etzt bin ich hier und das 


Wirtſchaftsgeld ſchicke ich meiner Familie durch die Poſt. 
(Deutſche Uebertragung von S. Drechsler.) 


er Vielbeſchäftigte 


Fahrgaſt zum Scherfner: „Laſſen Sie mich in Ruhe! Ich bin ſtark beſchäftigt, und das ift hier die einzige Zeit. die ich finde. 
um mir das Haar ſchneiden zu laſſen!“ 


habe die vorschriftemäßige Geschwindigkeit eingehalten. Make: | 3 „ 28 
see Dengenderbaftung im Stenecpeogeb Kun 
wodurch die Kataſtrophe verſchuldet wurde. Als Zeugen gela⸗ | 


dene Eisenbahner. die mit O. auf der Lokomotive geiahren ſind, 
erklärten, daß O kein Alkohol genoſſen hat. Er ſei wohl ners Die Rolle des Büro perſonals 


ler als ſonſt gefahren, ſagten einige. andere behaupten, daß O. 
die normale Geschwindigkeit gefahren iſt. Andere Zeugen Am geſtrigen Freitag erfolgten weitere Zeugen⸗Vernehmun⸗ ſein Veto ein, welcher den Antrag des Staatsanwalts als de- 

gen in der Prozeßſache Kotzias. Auf der Anklagebank nahmen | monſtrative Geſte bezeichnete und gleichzeitig der Befürchtung 
diesmal neben Hermann Kotzias nur die Finanzbeamten Zcjer, Ausdruck gab, daß bei Arretierung des Zeugen eine gewiſſe in⸗ 


Pietruszba und Malewicz, ſowie Bücherreviſor Gdulewicz, direkte Beeinfluſſung der nachfolgenden Zeugen eintreten könnte, 
t werden zu können, womog⸗ 
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verſtändigen Während manche Zeugen ausſagten, daß O. üder 
die Ausweiche nur mit 12 Kilometer Geschwindigkeit fahren Platz. Die mitangellogten 17 Firmeninhaber wurden infolge die aus Furcht, ebenfalls arretiert 


durfte. erklrten andere daß er mit 20—25 Kilometer geſahren des Pfingſtgeſchäftes zeitweiſe beurlaubt. lich unter Umſtänden einſeitig ausſagen würden. 

ſei. Hierzu erklärten die Sachverständigen, daß der Umſzurz der Sehr verhängnisvoll gestalteten ſich die eigenen Ausſagen Das Gericht jedoch jtimmie dem Antrag des Staatsanwalts 

Lotemotive lediglich durch zu ſchnelle Fahrt erfolgen konnte. | für den Zeugen Peter Widawski, der |. Zt. im Büro Kotzias | auf Festnahme des Widawski zu. mit der Begründung, daß Bi 

Nach der Vernehmung der Zeugen beſchloß das Gericht den tätig geweſen it. Widaweki ſpielte vor Gericht eine noch weit wiſſentliche Irreführung des Gerichts bezw. des Unteriuhungse 1 

P zu vertagen, um durch ein ärztliches Atteſt ſeſtſtellen zu unglücklichere Rolle, als ſein Kollege Wopienicki, dem der Rich richters vorgelegen hat. Be 

laſſen, ob der ausgepumpte Alkohol nach dem Unfall oder vor⸗ ter auf der verletzten Verhandlung zu bedenken gab, daß et Nach einer kurzen Mi fe wurde dann ein weiteren = 
Blüroangeſtellter der Firma Kotzias und zwar der Buchhalter 


her eee Außerdem wird ein Lolaltermin nähere wegen ſeiner unkorrekben Ausſagen vor Gericht, zur Verant⸗ 
Auſſchlüſſe r die Unglücksurſache ergeben. k. wortung gezogen werden könnte. Zeuge Widawski ſagte Fehr | Alfred Gonſtor gehört. Zeuge gab vor Gericht an, daß er in 
— entleſtend aus, Die Bücher find ſteis korrekt und nur laut den verſchtedentlichen Füllen die Bücher von Fleiſcherftrmen führte. 


Arztdienſt während der Feiertage, Für die Mitglieder der vorliegenden Belegen geführt worden, die von den Firmen 74 er iemli x 
eg verſieht 6 N * 8 geſtellt worden find. Dabei handelte er ſo eg 3 
abend Uhr mittags bis Montag früh 8 Uhr. Dr. mik. Vor dem Unterſuchungsrichter allerdings machte Wi⸗ 5 Br 
an der ulica Wolnosci 47. Von Montag früh 8 Uhr bis zum * 7 N 1. N indem er beiſpielsweiſe an den Sonnabenden ſrößere Poſten 5 
Dienstag um dieſelbe Zeit hat den Arzidienſt Dr. Hanke an der grundſätzlich andere Ausfagen, für den Umſatz einſetzte, dabei von der Vorausſetzung ausgehend. 2 
ulica Pocztowa 2, inne. k. die mit ſeinen jetzigen Behauptungen vor Gericht in kraſſeſtem daß im Fleiſchergewerbe der größte Umſatz am Sonnabend zu 9 

Apothelendienſt. Im nördlichen Stadtteil hat den Tag⸗ und | Widerſpruch ſtehen. Dort ließ er |. Zt. zu Protokoll bringen, verzeichnen iſt. 8 3 
Nachtdienſt am 1. Feiertag die Adlerapothete an der ulica 3-90 | daß die Bücher im Büro Kotzias unſachgemäß geführt wurden. Der Richter wollte Antwort auf die Frage, ob Zeuge ſich 
—— N 2. Feiertag die re gr ” Bloc | Weiter ließ er protokollieren, daß er bis zum Verhör vor dem denn nicht darüber klar ae daß er 5 nn 5 2 
ickiewie en Nachtdienſt der reſtlichen Woche die Ilorian⸗ er ji i ie ä ; ii i Buchführung ſtrafbar gemacht Hätte, umſomehr als er ie 
Unterſuchungsrichter über die Vorgänge im Büro ſchweigen nicht ſtrikt nech den Belegen richtete, Hierauf bemerkte Gon · 5 


apotheke an der ul. 3.90 Maja 32. — Im füdlichen Stadtteil e ph 8 f 
verſieht den Feiertagsdienst, wie auch den Nachtdienſt der reſt⸗ mußte da er ſiß in ane ene eee ene eee 
lichen Woche bis zum Sonnabend die Marienapotheke an der 
ulica Wolnosci⸗Spitalna. k. 
Wenn die Kräfte perſagen. Der 28 Jahre alte Joſef 
M zeezek von der ulica Ogrodowa 31 brach im Arbeitsloſenamt 
entträftet zuſammen und mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus 
eingeliefert werden. Der ärztlichen Unterſuchung nach, war der 
Grund eine längere Lungenerkrankung. In einem anderen Falle 
brach an der ulica Podgorna der Stanislaus Ceglarek zufam⸗ 
wi und mußte gleichfalls nach dem Krankenhaus Werfütrk 
werden. 1 


anderen Falle den Verlust ſeines Poftens zu befürchten hatte. fior, in gutem Glauben gehandelt zu haben. 7 
Der Richter richtete an Widawsti die Frage, wie es nur möglich Entsprechend einem Antrag der Verteidigung. x 
jei, daß er jo verihieden ausſagen konnte. Daraufhin wußte erfolgte eine Konfrontation 3 
Zeuge nicht viel zu entgegnen. Er beteuerte auf eindringliches dieſes Zeugen mit dem Kriminalbeamten Wantulo, welcher im 
Befragen nur erneut, daß im Büro Kotzias alles ordnungsmer Vorunterfuchungsverfahren mit det Zeugenvernehmung betraut 8 
mätz vor ſich ging, war jedoch nicht in der Lage, eine glaubwür⸗ wurde. Aus den Aus agen des Kriminalbeamten ging hervor, 0 8 


pe ha für dieſe kraſſen Widerſprüche in ſeinen Aus- daß die Protokollierung in zn. Weiſe = = 2 Der 4 

y gen. g h Zeuge hatte tatſächlich die Möglichkeit, die zu Protokoll ge: 
chli Ser u age unterftrich, daß rg nun ur A Ausſagen bei dem eigentlichen Verhör durch den Un⸗ N. 
8 1 u den Jeudeuausfagen enge » terfuchungsrichter vervollständigen zu laſſen. Nach eingehender 2 
daß er ſich veranlaßt fehe. Antrag auf Vernehmung dieſes Zeugen, wurde die Verhandlung in den * 


Er hat das Wiederkommen vergeſſen. Der Anton Rmiotet e E z 5 x 
von der ulica Hafducka 14, ſchickte mit einem 10⸗Zlotyſtück den 5 . jolsstige Arretterunn . Abendstunden unzerbrochen und auf den heutigen Sonnabend 5 
des Widawski zu ſtellen. Hiergegen legte Verteidiger Zbislawski verlegt. 9. 72 


14 jährigen Johann Garbas um ein viertel Liter Alkohol. Der 
Auftraggeber wartet noch heute auf die Rückkehr des Burſchen. k. 
Im Gedränge beſtohlen. Die Elfriede Panczyk von der ul. 
Narozna 18, holte für ihren Vater die Rente in Höhe von 66 Zl. 
Unterwegs ſah fie ſich die Auslagen im Kaufhaus „Tie“ an. 
Mährenddem machten ſich zwei Perſonen an ſie heran und ent⸗ 
wendeten ihr den Betrag. Die von der Polizei aufgenommene 
Verfolgung führte zur Feſtnahme eines gewiſſen Czeslaw Erze 
biolec aus Ezenſtochau. Dem anderen gelang es mit dem Gelde 
zu entkommen. k. 
Beiſel bei einem Vergnügen. Am 13. Februar fand in 
Paulsdorf ein Tanzvergnügen des Vereins „Strzelec“ ſtatt. 
Plötzlich entſtand im Saale eine Schlägerei. Auf Erſuchen des 
Gaſtwirts schritt ein Grenzbeamter ein und der, als er tätlich 
angegriffen wurde, von der Hiebwaffe Gebrauch machte. Er 
wurde dabei übel zugerichtet und bewußtlos geſchlagen. An den 
Folgen der Verletzungen war der Grenzer Wladislaus Soko⸗ 
lowski 5 Wochen dienſtunfähig. Am Freitag hatten ſich 6 Pauls⸗ 
dorfer Bürger, unter der Anklage der Körperverletzung vor dem 
Königshütter Burggericht zu verantworten. Die Beweisauf⸗ 
nahme brachte die Schuld des Nomuals Müller und Siegfried 
Koſtka, die beide zu je 7 Monaten Gefängnis verurteilt wurden. 
Weil fie aber noch unbeſtraft find, gewährte ihnen das Gericht 


Großer Wohnungseinbru Am vergangenen Mitt⸗ welche über die Identität des Toten irgendwelche zweckdien⸗ 

en 928 jeh ni * 5 Gaabkecher in die liche Angaben machen können. werden erſucht, ſich unver⸗ 

Wohnung des Steigers Waſilewski mittels Nachſchlüſſel ein, züglich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 8. 

a alle Br 2 N kant ang 3 b 

mantel, nzüge und andere Sachen im Geſamtwerte von 7 | 

1600 Zloty! Von den Tätern fehlt jede Spur. o. 8 le” und imge une ü 
Krejcitonzert. Am 5. Juni, zweiten Feiertag, findet im Unglüdsfall eines Epilepfiters. we oe 

Bienhofpark um 4 Uhr nachmittag ein großes Streichkonzert ſchen Paniow und Alt⸗Kuznia brach der 0 jährige er 

de ee e e Sing eee e e e en ee, 

ben Jie mei zan Guten neuss Programm mit del * kungen leidet. In dem gleichen Moment fuhr das Perſonen⸗ 5 

1 


ſchen Vorträgen. ; auto Sl. 3047 heran, durch welches der am Boden liegende 
Mann verletzt wurde. r Verunglückte wurde mittels 


Schwienkochlowin u. Umgebung de der Reitungsbewitihait nach dem Spital in Nag 


biene, @ertegung des Simtauis) En Wies überführt. 

den letzten Tagen überfiedelten einige teilungen des Ver⸗ 

dale de deen der Bismarapütte nach e 10 Rybnik und Umgebung 

betraf die legung de Verkauf, wie man hört, ſollen 3 3 

in nächſter Zeit andere Abeelanpen folgen. Was die Bismarck⸗ Von Banditen in der Wohnung gefeilelt und geknebelt. 

hütte damit bezwecken will, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Ein ſchwerer Naubüberfall 5 j 
Malczerczyk auf der ul. Piastowa 6 in Ry⸗ 


Raummangel ift es beſtimmt nicht, es ſcheint eine Abſicht dahin⸗ Eiſenbahners Jan } 
ter zu ſtecken. In Angeſtelltenkreiſen wird darüber gemuntelt, | dultau verübt. Dort zertrümmerten mehrere Banditen m 
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eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren. t . 
— daß die Verlegung einen Abbau nach ſich bringt. Dies ſcheint Jenſterſcheiben der Wohnung und drangen dann gewaltſam vin. x 
Siemianowiß das Wahrſcheinlichſte zu ſein, da das Zuſammenwerfen der ver⸗ Anweſend war nur die Ehefrau des Wohnungsinhabers. Une u 
Apothekendienſt. Am Sonntag, den 1. Pfingſtfeiertag. ſchiedenen Abteilungen nur Erſparnis an Arbeitskräften Vorhaltung einer je wurde die Frau aufgefordert, das 
verſieht den Tag und Nachtdienſt die Barbaraapothefe auf bedeutet. a —. im Schrank aufbewahrte Geld auszuliefern. Später wurde die 
der Beuthenerſtraße. Am zweiten Pfingſtfeiertag hat des⸗ Chebce. (In ſelbſtmörderiſcher Abſicht in Ehefrau geſeſſelt und gebnebelt und mit einer Bauen . 6 
gleichen die Stadtapotheke Dienſt. Den Nach dient in kom- [den Teichgeſprungen.) Von einigen erſonen wurde deckt, um fie ſo am Schreien zu hindern. Dann durchwüßlten 
mender Woche verjieht die Barbaraapotheke. 0. ein junger Mann beobachtet, welcher in die eichanlage bei | die Räuber ſämtliche Betten und Schrämke und raubten einen : 
ür die Arbeitsloſen. Als Ablöſung einer Kranzſpende Kokot in Chebee ſprang. Die Polizei wurde hiervon be⸗ Geldbetrag in Höhe von 270 Zloty, ferner zwei Herrenanzüge. * 
anlä — der Sed dung des Dr. Radmann e die Sie⸗ 1 pn gen dep, Dad) dein r ge „ E 
janowitzer ; geſucht we > ängeren Rettungsarbeiten konnte die geſtohlenen Kleidu verpacken. In dem 9 * 
Aerwieſen. inte an den Arbeitslojenjonds 110 3 beige der Tote Hezausgefift deren is handelt ſich um einen Moment kehrte der Wohnungsinhaber von der Arbeitsitätte u 
jungen Mann im Alter von 19 bis 20 ahren. Derſelbe it | rück. Aus Furcht vor einer Arretierung bezw. Entlarvung lie | 
— — HD — 175 Zentimeter groß und war uletzt mit einem grauen Ra: ßen fie die Anzüge und den Mantel am Tatort zurück und ver⸗ Be 
Stuhlverſtopfung. Spezialärzte von hohem Ruf beſcheinigen daß | fett, ſchwarzer Sele blauem nd ſowie ſchwarzen u= ſchwanden lediglich mit dem geſtohlenen Gelde. Die Frau 7 
fie mit der 4 des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers | ben 5 eidet. r Tote iſt blond, hat geſunde Zähne Der wurde aus rer bedrängten Lage befreit. Nach den Banditen 9 
in jeder Beziehung zufrieden ſind. Aerztlich beſtens empfohlen.] Unbekannte wurde in die Leichenhalle geſchafft. Perſonen J wird polizeilicherſeits gefahndet 2. 3 
= 
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— — ——— — —ꝶ—àäñ — — 
Irmgard Keun lacht: „Mir gehört gar nichts auf der Welt, das hier gehört | ges Pflaſter. Mißvergnügt blinzelt die Lichtreklame auf dem 
) 1 „„ einem Freund, der iſt für zwei Jahre nach Nußland gefahren, ih | Hohenzollernring durch den Nebel. Urban's Gaſtſtätten — Cafe 
ſoll hier aufpaſſen, bin eine Art beſſerer Portier ſozuſagen. Wien. Jazzſchlager ſpülen in kleinen Wellen bis zu den fröſteln⸗ ' 
5 EI 700 E VON U NS Daß ich's zwei Jahre hier aushalte — das glaube ich nicht.! Er den Portiers an den Eingängen. Drinnen langweilen ji ver⸗ 
N ſoll es zwei Jahre hier aushalten, er joll — Martin nimmt einzelt Provinzler auf rotem Plüſch. Kellner erzählen auf den 7 
19) 5 5 Gilgi den Mantel ab: ein ſchlanker Junge, ein lebendig gewor- kleinſten Antipp hin von ſchlechtem Geschäftsgang ein Ehepaar 
Sie ſoll ihm erzählen, von ſich ſprechen, für jede Einzelheit denes Gainsborough⸗Bild fteh: vor ihm. „Mädelchen, du ge. verläßt bewußt demonſtrativ das Lokal, weil Kafſee nur in 1 
intereſſiert er ſich. Und Gilgi breitet vor ihm das Leben eines fällt mir.“ Martin läuft geſchäftig hin und her. „Was wollen [Kännchen gegeben wird. 1a Tafel⸗Geſchäftsführer ſind bereits 
ſeht ſelbſtſicheren, ſehr zielbewußten kleinen Mädchens aus. Sie Sie trinken, kleines Fräulein?“ — Bin doch ein Glückspilz! | verzappeln. Nur ein hüsfcher kleiner Zigarettendoy repräſen⸗ 
erzählt von Seren Reuter, von Pit, vom Büro, der dicken Liebes Leben, haft immer noch hübſche Ueberraſchungen für deinen [Liebenswürdigleiten erſter Klaſſe bereits an einfache Tuchgäſte 
Müller der kleinen Behrend. Sogar von ihrer Eltern uche alten Martin bereit. It das Mädel gewachſen! Die Beine verzappeln. Nur ein hübscher kleiner Zigarettenbon repräſen: 
erzählt ſie. Von den Krons und der Täſchler. Oh, die Geſchichte gerade um die richtige kleine Nuance zu hoch angeſetzt, in den | tiert unbeirrbar hochmütig und ſtandesbewußt die Kürfüſten⸗ 

t ſie ſchon längſt nicht mehr, fie iſt feine ſent mentale | Schultern breiter als in den Hüften. „Setz dich doch, Mädel⸗ damm⸗Ambitien der Kölner Ringftrabe. 5 

r en wein. chen. | Martin trinkt feinen Kaffee. Wirft dem Kellner ein Zwei⸗ 
Zeit hält fie. Martin Bruds 3 „ Gilgi ſteht ne Der jagt ſchon du zu mir. Wie ſicher markſtüc auf den Tiſch, verzichtet nach alter Gewohnheit, ſich den ja 
Angft, er könnte plötzlich aufſtehen und Nimmerwiederſehn der iſt, wie genau der weiß... Iſt der ſicher, werd' ich noch lächerlichen Reſt von achtzig Pfennigen rausgeben zu laſſen. * 
verſchwinden. Das ſoll er nicht, er ſoll bei ihr bleiben. roch ſicherer fein, Gilgi ift blaß bis an die Lippen, macht eine hoch⸗ Aufgeregt begleitet der Kellner den ſeltſamen Gaſt bis auf die 1 
lange . Ja und verliebt ik 3 e Send dne | mütise, Heine Laras „Ste fönnen ſich das ſparen, Sie | Straße, hält ihn hartnädig für einen Amerikarer veripriät 8 
ieine Hand frei, um Gilgi übers Haar zu ſtreichen Giler brauchen mir nicht zu erzählen, daß Sie mich hergebracht haben, ihm — in drängendem Bedürfnis nach Gegenleiſtung — fie © 
lächelt herablaſſend Letzten Endes ſtellen doch alle Nin en intereſſantes Buch zu zeigen oder um mir einen be | nächte Woche beſſeres Wetter und empfiehlt Dahmen's Auto: | 
gleichen dämlichen Fragen. „Natürlich ich man verliebt — Hier ſonders alten Ihettiichen Whisky vorzuführen..“ Martin ſchluckt | rundfahrt. 1 * 
die Worte wie eine ſehr bittere Pille. „Kleine ein bißchen muß Martin biegt in die Ehrenſtraße. Dorado der Hausfrauen. 8 
7 
. 


l 


und da — das nimmt man nicht weiter ernſt, gibt Wichtigeres, ' l 
Männer! Was das ſchon iſt.? And fie zitiert Olga: „Liebe iit man ſich ſchon an die Spielregeln halten!“ Mit ſchwankenden.] Geſchäft neben Geschäft. Metzgerläden illuminieren reizvoll ihre 
nett und vergnüglich aber man darf fie nicht ernſt nehmen.“ kleinen Schritten kommt⸗Gilgi zum Tiſch, nimmt ein Glas — ſinnig arrangierten Auslagen. Zwiſchen blutigen Fleiſchfetzen 
Martin findet, daß es eigentlich ihm zufäme, ſowas zu Tagen, „Dummes, kleines Ding“, jagt Martin leiſe, tritt hinter fie, | ängſtigen ſich blaſſe Narziſſenſträußchen. Wollige, kleine Hajen 
immerhin kann ihm ſolche unbeſchwerle Weltanſchauung nur ſtreicht ſanft und zärtlich über ihre Schulter — „kleines Mädchen, ſtarren vorwurfsvoll aus teten verglaſten Augen. Aus Fiſch⸗ 

gib dir doch keine Mühe, deine Unficherheit hinter Ruppigleit geſchäften ſträmt der Nachegeſtant ſilberbäuchiger Lechte und 


angenehm ſein. ; \ 5 
San ich Si Ma i 4 den, ich hab's jo gern, wenn Frauen unſicher find.“ Schellfi 28 & ß 5 hr: 
„Soll ich Sie zu Ihrem Maskenball fahren laſſen“, fragt er zu verſtecke 1 E . I Schellfiſche. Damen mit Einholenetzen drängeln beutegierig wie 8 
als ſie ins Tazi ſteigen. Gilgi antwortet A lein Glu ü; | Alters . will die Hand ab. Sioux indianer auf dem Ariegepleb an den Shaufenftern vorbei. 
Martin Bruck, daß es dunkel iſt. Gilgi würde ihm nie verzeihen, e gay Schulter ſtreicht und ne 6 Blaſſe, verwahrloſte Frauen zerren ſchmuddlige Kinder hinter 7 
wenn et gejehen hätte, wie rot fie geworden iſt. . 1 E Ve darauf ich ber, abgeriſſene Arbeitsioje verluhen vergeblich, ſch am 

Wohin fahren wir? Ich ſollte es nicht, ich ſollte nicht mit⸗ ſchne . enn man fünf lange, lange Tag warmen Dunſt lockender Brotläden ſatt zu riechen. Ganz um 
fahren Her hat den Arm um ihre Schultern gelegt — ein Mags a Kar ſonſt läßt ein Nadiogeſchäft Tauber etwas ſehr Trauriges aus 
Mann! Was das ſchon ill. Planlos ſtreift Martin Bruck durch die Straßen. Miſtiges dem Zarewitſch in die wimmelnde Straße hinein fingen... in 

Eine ſchöne Wohnung. Dicke Teppiche, bunte Kiſſen, weiches] Wetter, klebrig naß. Guckt man nach oben: woltiges, ſchmuddli⸗ | tiefer Nacht 8 

(Fortſetzung folgt) 


Licht. „Das alles gehört Ihnen?“ — „Mir?“ Martin Bruck] ges Grau — guckt man nach unten: ſchwärzliches feuchtglitſchi⸗ 
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treten ſein werden: 


- ewig. 


— —Dielitz, Biala und Amgegend 
Nahläſe ber Setralgenerfpaftstommifien in Polen 


Ueber die Wirtſchaftslage und die Wirtſchaftslonſerenz 


Es ijt ein Jahr vergangen, als aus den ſanatoriſchen 
Bourgeoiſtekreiſen verkündet wurde, daß die Hauptaufgabe 
der Wirtſchaftspolitik im Staate jene iſt, daß an den Grund⸗ 
lagen des heutigen Wirtſchaftslebens nicht gerüttelt werden 
darf. Dies ſoll dadurch geſchehen, daß die heutige Währung 
erhalten, die innere Kapitaliſation vermehrt und die Ren: 
täbilität des Kapitals erhöht werde. Dieſer irrigen Auf⸗ 
faſſung jener Leute, welche heute leider bei uns Wirtſchafts⸗ 
führer ſind, ſtellt die Zentralgewerkſchaftskommiſſion 95 
gende Theſe entgegen: Aenderung des heutigen Wirtſchafts⸗ 
ſoſtems und Umſtellung der Produktion nicht für den Profit, 
ſondern zur Befriedigung des Bedarſes der breiten Maſſen. 
Der einzig richtige Weg zur Erreichung dieſes Zieles iſt die 
Planwertſchaft, die Unterordnung der Finanzwirtſchaft den 
Bedürfniſſen der Produktion und Uebernahme des Außen⸗ 
rise ſowie die Hauptzweige der Induſtrie durch den 
Staat. a 
Die Zentralgewerkſchaftskommiſſion in Polen ſtellt feſt, 
daß die von den Kapitaliſten empfohlenen Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Kriſe, wie Vergrößerung der Ausbeutung 
der Arbeit, Lohnabbau, Begrenzung der ſozialen Rechte, Ver: 
längerung der täglichen Arbeitszeit faktiſch gar nicht zur 
Vermehrung der Kapitaliſierung im Innern und Erhaltung 
der gegenwärtigen Geldwirtſchaft beigetragen haben, die 
Kriſe hat ſich nicht verringert, im Gegenteil, durch die Not 
der breiten Maſſen hat ſie ſich nur no verſchärft. Nachdem 
die Wirtſchaftsführer die alten mit ihren alten, Drohungen 
nicht mehr weiter irreführen können, haben fie eine Wirt⸗ 
ſchaftskonſerenz einberufen. In der eigenen Rat⸗ und Hilf⸗ 
loſigkeit wußte die Wirtſchaftskonferenz nichts anderes zu 
tun, als die Verantwortung an der Wirtſchaftskriſe den ohne⸗ 
dies durch die Kriſe ſchwer Leidenden aufzuhalſen, indem 
noch eine weitere Einſchränkung in der Lebenshaltung, eine 
weitere Einſchränkung der Produktion und Koaſumtion und 
die weitgehendſten Sparmaßnahmen eintreten ſollen. d 

Die Zentralgewerkſchaftskommiſſion ſtellt feſt, daß auch 
dieſe Ratſchläge illuſoriſch find. Falls fie aber allgemein 
angewendet werden ſollten, ſo würden ſie zur Belebung der 
Wirtſchaft und zur Linderung des Elends nirgends bei⸗ 
tragen. f Ki En N 


1 


taliſtiſchen Wirtſchaftsordnung und Erweiterung der Kap 
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Heute kämpfen die Ringer und Stemmer um den Titel — 


geſtellt: Umbau der heutigen e 


So wie der Ruf nach der Erhaltung der heutigen zapi⸗ 
1 
taliſation im Innern erſcholl, jo hat auch zu derſelben Zeit 
die Zentralgewerkſchaftskommiſſion die Loſung entgegen⸗ 
und Um⸗ 
ſtellung der Produktion zur Befriedigung aller edürfniſſe 
und nicht für den Profit. 5 
Den Forderungen nach Sparmaßnahmen nach weiterer 

Herabſetzung der Lebenshaltung und Einordnung der Kon⸗ 
ſumtion und Produktion nicht zur Bedarfdeckun ſondern 
zur Geldanhäufung, ſtellt die Zentralgewerkſchaftskom⸗ 
miſſion die Forderung nach einer ausgiebigen Produktion 
und auch Konſumtion im Inland mit Berückſichtigung des 
Exportes nur inſofern, als derſelbe notwendig iſt zur Er⸗ 
veichung der im Inlande nicht vorhandenen Rohſtoffe oder 
Fertigwaren. Die Propagierung des Exportes um jeden 
Preis, um angeblich den Wohlſtand des Staates und der 
Bevöllerung zu heben, muß mit der Hebung des Marktes 
und der Konſumtion im Innern beantwortet werden. 

. In dieſem Prozeß kann der Staat nicht als Unintereſ⸗ 
ſierter beiſeite ſtehen, ſondern muß die Initiative ergreifen 
und einen Produktionsplan ſchaffen zwecks Befriedigung der 
Bedürfniſſe der Allgemeinheit und muß auch die nötigen 
Amſatzmittel auf wirtſchaftlich begründeter Grundlage ohne 
Rückſicht⸗ auf die vorhandene Goldmenge, verſchaffen. 
Zur Erfüllung dieſer Aufgabe wird der Staat nur dann 
in der Lage ſein, wenn die Regierung in demſelben nicht die 
Intereſſen des Kapitals, ſondern die Intereſſen der arbei⸗ 
tenden Bevölkerung vertreten wird, nämlich eine Arbeiter⸗ 
und Bauernregierung. Bi 

. In dieſer Situation, wo die zweite Wirtſchaftskonferenz, 
die gänzli e Anfähigkeit der kapitaliſtiſchen Kreiſe zur Ge⸗ 
‚Jundung des Wirtſchaftslebens erwieſen hat, beſtätigt die 
gentra gewerkſchaftskommiſſion in Polen öffentlich den 
Bankrott der derzeitigen Wirtſchaftsführer und erklärt, daß 
nur eine Kraft fähig und bereit iſt den Umbau der Gelell- 
ſchaftsordnung, Beleitigung der Kriſe vorzunehmen und Ge: 
währum: der Bevölkerung aller notwendigen materiellen 
Güter iſt die Arbeiterklaſſe, vereinigt infolge ihrer gemein⸗ 
ſamen Intereſſen mit den arbeitenden Maſſen, der Bauern 
und dem Kleinbürgertum. 


Neger Feiertagsbetrieb 


bei Zednozk Königshütte — Eine Frage an die Berbands⸗Fußhallſparte 


50 Ringer und Stemmer am Start. 
Kein Arbeitetſportler dürfte ſich die heute abend im Grün⸗ 
feldſchen Saal in Zalenze ſtattfindenden Landesmeiſterſchaften 


der Ringer und Stemmer unſeres Verbandes eittgehen laſſen. 


Wir haben auf alle Einzelheiten ſchon hingewieſen. Nur die 
Beſten eines jeden Bezirkes ſind berechtigt, an den Meiſter⸗ 
haften teilzunehmen. Alle Klaſſen ſind fait gleichmäßig beſetzt. 
ie Warſchau kommt mit einer kompletten Ringermannicaft, 


Vorwärts Bielitz hat in vier Klaſſen gemeldet, Sila Myslowitz 


dürfte mit allen Kanonen auffahren. Die Bezirke Krakau, Lodz 
nd Pommerellen haben gleichfalls gemeldet, ebenſo wie die 
ſchleſiſchen Vereine Schwientochlowitz, Chwallowitz und Bogu⸗ 
Aus dem Bielitzer Unterbezirk nimmt gleichfalls die 
Sila Komorowice teil, fo daß tatſächlich alle Vereine unſeres 
Verbandes, die in der Schwerathletik eine Rolle ſpielen, ver⸗ 
2 5 Die Kämpfe beginnen pünktlich um 5 Uhr. 
Alle Formalitäten mit den Kämpfern werden vorher erledigt, ſo 
daß der Kampfverlauf keinerlei Verzögerungen erfahren dürfte. 
Arbeiterſportler Schleſtens! Beweiſt dem Verband, daß das in 
Euch geſetzte Vertrauen gerechtfertigt wird und ſorgt für Maſſen⸗ 
beſuch, zumal die Eintrittspreiſe für Mitglieder der Arbeiter⸗ 
ſportvereine nur 30 Groſchen betragen. N 
R. K. S. Jednosc Königshütte — N. K. S. Sila Myslowitz. 

Am 1. Feiertag ſtehen ſich die beiden obengenannten Vereine 
in einem Freundſchaftsſpiel gegenüber, welches in Königshütte 
auf dem Kreſyplatz ausgetragen wird. Es iſt das erſte Mal, daß 
dieſe Mannſchaften aufeinander treffen. Auf den Ausgang dürfte 
man tatſächlich geſpannt ſein, da ſowohl die Gäſte als auch die 


Gaſtgeber über eine gute eingeſpielte Mannſchaft verfügen, die 


ſich auf gleicher Spielhöhe befinden und erſt nach ſchwerem Kampf 
beſiegt werden können. Beginn nachmittags 5 Uhr. Vorher 
ſpielen Reſerve und Jugend. 10 a BR mia 


R. K. S. Jednosc Königshütte — N. K. S. Sila Ober⸗Lazisl. 


Am Pfingſtmontag veranſtaltet der ſchleſiſche Exmeiſter 


einen Ausflug nach Ober⸗Lazisk und trägt bei dieſer Gelegenheit 


ein Freundſchaftstreffen mit der dortigen Sila aus. Freunde 
des Vereins und Schlachtenbummler können ſich an dieſem Aus⸗ 
flug beteiligen. Anmeldungen nimmt bis Sonntag früh der 
Genoſſe Alſons Szezeponik, Königshütte, ul. Ligota⸗Gornicza 24, 
entgegen. a 3 5 
Leute tritt der erprobte Mittelſtürmer der Königshütter 
Jednosc, Sportgenoſſe Max Ciupka mit der Sportgenoſſin Mar: 


ſchek in den Ehebund. Der Vorſtand wünſcht den Neuvermählten 


auch auf dieſem Wege das Beſte für die Zukunft. Wir ſchließen 
uns dieſen Wünſchen an und hoffen, daß der heute geſchloſſene 
Bund das junge Paar noch feſter an ihren Verein ſchmieden 


N möge und ſie ihm die Treue ebenſo Halten wie ſich ſelbſt. 


des Z. N. S. S. ſchon dazu Stellun 

„ genommen? RR 3 M 

Wie wir aus der bürgerlichen Preſſe entnehmen können, Be: 
teiligen ſich auch dieſes Jahre wieder einige Arbeiterſportvereine 
an! den Verbandsſpielen des P. Z. P. N. Wir berufen uns hier: 
auf den bei der vorjährigen Landeskonferenz in Lodz gefaßten 
Beſchluß, wonach den betreffenden Vereinen freigeſtellt wurde, 


Hat die Fußballſparte 


ſich bis zum 1. Januar 1933 zu entſchließen, ob ſie ihre Ver⸗ 


bandsſpiele bei den Arbeiterſportlern oder beim P. 3. P. N mit⸗ 
machen wollen. Wem die Entſcheidung fo ſchwer gefallen iſt oder 
wer aus. techniſchen“ Gründen an den Verbandsſpielen des 
3. R. S. S. nicht teilnehmen kann der darf dann aber auch nicht. 
in die Endſpiele um die Landesmaiſterſchaft des 3. R. S. S. 
eingreifen, wie es im Vorjahr mit Legia Krakau, R. K. S. 
Zaglembie und einigen anderen Vereinen der Fall D 


war. Diefär 


bei der Sparlaſſa (Stadtberg), 
kommen. 


Zuſtand darf unter keinen Amſtänden anhalten, da ſich durch 
ſolche Machenſchaften die hieſigen Arbeiterfußballer ſtart be⸗ 
nachteiligt fühlen würden. Die Folgeerſcheinung wären ‚Uns 
einigkeiten innerhalb der Bezirke und des Verbandes, denen 


nian doch durch ſtritte Innehaltung einmal gefaßter Beſchlüſſe 


vorbeugen könnte. Wir Hoffen, daß dieſe Worte an der zu: 
ſtändigen Stelle nicht ungehört verhallen und behalten uns 
i weitere Stellungnahme zu dieſem Thema vor. 


„Wo die Pflicht: ruft“ 

Pfingſttour der Naturfreunde Bielitz. Zu den Pfingſt⸗ 
feiertagen veranſtalten die Naturfreunde Bielitz einen 2 tä⸗ 
gigen Ausflug in die Beskiden und zwar: Klimczok—Sal⸗ 
mopol—Malinow—Barania Kammpartie auf den Skrzyczne 
und Szezyrk. Zuſammenkunft Sonntag, den 4. Juni 1983, 
um 7 Uhr früh. Gäſte will⸗ 


Lipnik. Verein Arbeiterheim in Lipnik veranſtaltet 
am Sonntag, den 18. Juni d. Is., beim Jägerhaus in Lip⸗ 


nik ein Waldfeſt unter gefälliger Mitwirkung des Ar⸗ 


beiter⸗Geſangverein „Freiheit“ und der Jugendorganiſa⸗ 
tionen in Lipnik, Entree freie Spende. Alle Arbeiteror⸗ 
ganiſationen werden erſucht dieſen Tag freizuhalten. 


dd 
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Bielitz und Amgebung 


Verein Sterbekaſſa Bielsko! 161. und 162. Sterbefall. 
Wir geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſere Mit⸗ 
glieder Lorenc Joſef, wohnhaft in Lodygowice, am 25. Mai 
im 81. Lebensjahre und Cajda Anna wohnhaft in 
Alexandrowice, am 27. Mai d. Is., im 55. Lebens⸗ 
jahre geſtorben ſind. Ehre ihrem Andenken. Die Mit: 
glieder werden erſucht die fälligen Sterbebeiträge 
regelmäßi zu bgezahlen, damit beim Auszahlen der 
SLrbeunter lun keine Schwierigkeiten entſtehen. 
Die 165. Marke ift zu bezahlen. Der Vorſtand. 

Zwei Fahrräder entwendet. Am Mittwoch zwiſchen 
10 und 12 Uhr entwendeten Unbekannte aus dem verſperr⸗ 
ten Vorhaus des J. Zuba in Czechowice, Nr. 28, ein Fahr⸗ 
rad im Werte von 70 Zloty. Das Rad hat die Marke 
Premjer“, trägt die Nr. 334 605 und iſt ſchwarz ladiert 
Am Donnerstag vormittags gegen 8,30 Uhr entwendete ein 
Anbelannter ebenfalls ein Rad, zum Schaden des L. Mucha, 
welches derſelbe vor dem Krankenkaſſengebäude in Czecho⸗ 
wice hatte ſtehen laſſen. Das Rad hat die Marke „Ma: 
raton“, trägt die Nr. 105 341 und iſt ebenfalls ſchwarz 
lackiert. M. erleidet dadurch einen Schaden von 120 Zloty. 

Lipnik. (Raubüberfall.) Es mehren ſich die 
Vorfälle, daß maskierte Räuber Leute überfallen und aus⸗ 
rauben. Vergangenen Mittwoch drangen in der Nacht zwei 
maskierte und bewaffnete Männer durch das Fenſter in die 
Wohnung der Landwirtin Maria Chrobat in Lipnik Nr. 362 
und überfielen die Frau im Schlaf indem ſie von derſelben 
Geld verlangten. Die Ueberfallene beteuerte, daß ſie kein 
Geld habe Daraufhin ſtürzten ſich die Einbrecher auf die 
wehrloſe Frau und bearbeiteten ſie durch Schläge derart, 
daß ſie bewußtlos liegen blieb. Die Banditen durchſtöber⸗ 
ten die ganze Wohnung und verſchwanden, als die Einrich⸗ 
tung demoliert wurde unter Mitnahme von 100 Zloty Bar: 
geld. Die polizeilichen Erhebungen ſind im Zuge. 


Luſtige Anekdoten. 
Der Schiedsſpruch. 

Als es noch keine Eiſenbahn und keinen Telegraphen 
gab, kam es zwiſchen den Bankhäuſern K. in Frankfurt und 
A. und E. in Wien zu einer Streitigkeit, der folgender Vor⸗ 
fall zu Grunde lag: Bei K. in Frankfurt war nachmittags 
der Kurier aus Wien eingetroffen und hatte * Säcke 
öſterreichiſche Goldgulden abgeliefert. Der alte K. nahm ſie 
ſelbſt in Empfang; der Kurier war ſofort nach Wien zurück⸗ 
gekehrt. Am Tage darauf teilte der Frankfurter Bankier 
ſeinem Geſchäftsfreund an der Donau mit, der Kurier habe 
ſtatt zwölf Säcken dreizehn 9 Der überzählige 
Sack ſei durch die Thurn und Taxiſche Poſt heute zurück⸗ 
83 worden, „und ich ſtelle dafür zehn Gulden Spejen 
in nung.“ 8 

Wegen dieſer Belaſtung kam es zu Meinungsverſchie⸗ 
denheiten, denn keiner wollte die Koſten tragen. — Der an⸗ 
gerufene Schiedsrichter urteilte jo: „Den Fehler hat zwar 
die Bank in Wien . trotzdem muß die Koſten der 
Bankier K. in Frankfurt tragen. Begründung: K. hat ſo⸗ 
fort gemerkt, daß ein Sack zuviel war und hätte ihn ſofort 
dem nach Wien heimkehrenden Kurier mitgeben können. 

Die Koſten ſeien nur dadurch entſtanden, weil K. eine 
Nacht überdenken wollte, ob er den Sack überhaupt zurück⸗ 
ſenden ſollte. 

Prokura. 


Der reiche Bankier ruft ſeinen älteſten Buchhalter ins 
Chefkabinett: „Sie find nun an die zwanzig re in 
meinem Hauſe, Sie ſollen alſo Unterſchrift bekommen; Sie 
werden die große Ehre haben, mich während meiner Ab⸗ 
weſenheit zu vertreten.“ ; 

Freudig und geſchmeichelt verneigt ſich der Buchhalter: 
„Ich weiß das Vertrauen und die Ehre zu ſchätzen.“ 

„And nun,“ ſagt der Bankier, „wollen wir auch die Ge⸗ 
gehabt e neu regeln. Was haben Sie bisher bei mir 
9 a “ N 

„Sechshundert Mark im Monat, Herr M.!“ 

„Gut, Sie ſollen von jetzt ab fünfhundert haben!“ 
»Aber, Herr M., jetzt bin ich doch Prokuriſt, und das iſt 
ja weniger!“ 

Der Bankier ſchüttelt getränkt den Kopf: „Ja, iſt denn 
die Ehre gar nichts wert?“ 


„Graf Zeppelin“ in Ro 


Links: Das Luftſchiff kreuzt über dem Victor⸗Emanuel⸗Denkmal, dem Grabmal des Unbekannten italieniſchen Soldaten. Rechts: 


König Victor Emanuel verläßt nach der Beſichtigung das Luftfahrzeug. — Ueber der italieniſchen Hauptſtadt 
deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ und brachte ſymboliſch der Ewigen Stadt die 


erſchien das 
Grüße des neuen Zeitalters der Technik. In 


Anweſenheit des Königs und der Spitzen der Behörden und unter dem Jubel von Zehntaufenden landete das Luftſchiff daur 
\ auf dem Flugplatz von Rom. f 


Die Belegung dieſes wichtigen Zentralfeldes hemmt das 
Zuſammenſpiel der ſchwarzen Figuren. a 


e d e d 


Pfingſtlümmel, der geköpfte Froſch 
und andrer Wetterzauber 


Von Alpha Omega. 


Bei den Negern und Indianern, in Aſien wie in Polyneſten | ſchlüſſen des von ihm geleiteten Kirchenkonzils von Liftinge im 
gibt es eigene Zauberer, die für Regen und für Sonnenſchein [Hennegau im Jahre 745 zwicmmenftellte, nachdem die Kirchen⸗ 
zu ſorgen haben, je nachdem es die Lebensbedingungen ihrer versammlung dieſe heidniſchen Bräuche verdammt und der Lan⸗ 
Gläubigen, das Gedeihen der Früchte des Feldes der Bäume desherr Karlmann ſie mit Geldſtrafen bedroht hatte In dieſem 
oder der Viehherden verlangen Braucht man Regen, dann Verzeichnis lautet die Ueberſchrift des 28. Kapitels ins Deut⸗ 
ſpritzen die Magier Waſſer umher, wollen ſie Wolken herzau⸗ ſche überſetzt: „Von dem Bildwerk. das fie (die Deutſchen) durch 
bern, werfen ſie Wolle oder weiße Federn in die Luft, iſt Trocken⸗ die Felder tragen.“ Es ſind die Götterfiguren, welche die mit 


heit nötig, zünden ſie Feuer an. Nicht anders iſt es noch heute Feuer und Schwert oder ſonſtige Bekehrung zu Chriſten gewor⸗ 


im ziviliſterten Europa, wenn auch die zauberiſchen Zuſammen⸗ denen Deutſchen aus dem Heidentum bewahrt hatten und mit 8 
hänge nicht mehr ganz erkannt werden. denen fie durch die Saatfelder zogen. “ 
Da ziehen zum Beiſpiel in vielen Gegenden Oeſterreichs Eine andre Quelle ſchildert dieſe Göttergeſtalten mit einem 2 1 
Deutschlands. der Schweiz zur Pfingſtzeit die jungen Leute in | weißen Schleier verhüllt. Nach allem, was man ſonſt von ſol⸗ RN 
den Wald und wickeln einen Burſchen ganz in belaubte Zweige. chen Umzügen weiß, muß man ſich vorſtellen, daß beſonders in 
Mit einem grünen Zweig in der Hand, zu Fuß oder zu Pferd. der Frühlingszeit, bis Ende Juni. wo das Korn im beſten 9 4 5 
kehrt er mit den andern in das Dorf zurück. Beim Brummen Wachstum ſtand und die Gefahren durch Wind und Wetter Re⸗ 19. Tf1—5 Tfs 4 * 
wird er vom Pferd gehoben und in den Brunnentrog geworfen, gen und Stürme, Hagel und Blitz, aber auch durch zu große 20. Dde fa Sg uf: z 4 
dann ſpritzt er alle, beſonders die Mädchen, mit Waſſer an was Trockenheit zahlreich ſind, die heidniſchen Deutſchen am Vor⸗ Die ſchwarze Stellung macht einen kläglichen Eindruck, dB, 
fie ſogar von ihm verlangen. Der in Laub Gehüllte heißt in | abend des Feſtes an heiliger Kuliſtätte zuſammenkaomen, die de und Feld f7 find ſchwach. 8 
manchen Gegenden der Pfingſtlümmel, anderwärts Pfingſt.] Nacht unter kultischen Gesängen und Tänzen verbrachten, um 21. Sa DS 5 
könig, Pfingſtbutz. Graskönig, Pfingſtl. Waſſervogel — ein in der Frühe unter Vorantritt des Gemeindeprieſters, mit Krän⸗ 22. T1 d Ses 96 | 3 
Burſch mit Schilf und Blumen bekleidet manchmal mit dem | zen im Haar und mit Blumen geſchmückt, die beſonders heiligen Die Lage des Schwarzen iſt To schlecht. daß weitere grade 
Kopfe eines Waſſervogels maskiert, oder auch nur ein aus Weidenzweige in der Hand, vor und hinter dem verhüllten und Verluste auf keine Weile vermieden werden können. 
Stroh verfertigter Vogel — und ähnlich. Er eilt offenkundig geſchmückzen Götterbild. in Prozeſſion um die Gemeindegrenzen, 28. Dfa—d2 Pas—f8 
den grünenden Wald, die neue Vegetation, die ſchöpferiſche durch die Felder zogen. Der Priester ſprach oder ſang unter 24. Dodd | TE 
Kraft des Wachstums dar. Er bringt dieſe Kraft ins Dorf, ins den Eichbäumen, die beſonders heilig waren, die Zauberlieder 25. W677 2 De7-is ke 
dem er ins Waſſer geſteckt wird, und indem er die andern mit | oder den Wetten egen, ſchoß geweihte Pfeile aus Weidenholz über 28. 77 5 
Waſſer beſpritzt, ahmt er den lebenſpendenden Regen nach, zau⸗ | die Weder und Wieſen, beſteckte ſie mit geweihten Weidenſtäben Schwarz gab auf. 5 
bert * er gewünſchten Zeit herbei. und beiprengte die Saat 8 an Nach der een erer 0 N 
t er feinen Spitznamen Pfingſtlümmel, Pfingſtlalb die Opfertiere. die mit Blumen Bändern geſchmückt mitge⸗ Aufgabe Nr. 166. — it. 
Deer daß er eien dure 5 Verden am Pflnalhon. führt wurden, rituell geschlachtet Feuer angegündet, ce in de. abe 3 


uf „Lei 
tag als letzter kommt, während der Hirt, der als der erſte er⸗ Tiere, Eier, Brot, den Gottheiten geopfert, das Fleiſch in ge⸗ 
ſcheint, den Ehrennamen Pfingſtkönig oder Tauſchleifer erhält; meinſamer kultiſcher Mahlzeit verzehrt und zum Gedächtnis der 
der wird oft wirklich durch den Tau geſchleift alſo wieder eine Gottheiten und der Ahnen getrunken, die angezündeten Holz- 
zauberiihe Aktion zur Sicherung des lebonſpendenden Naſſes, ein ſtücke herumgetragen, ihre Asche auf die Felder geſtreut 


, 0 . _ _ . 


Regenzauber Dieſe heidniſchen 3 on; re die ee 5 3 x 
Der Froſchſchinder. auf einen Wetterzauber hinau i müſſen o im - , , 
gewurzelt haben, daß fie auch durch Konzilsbeſchlüſſe und Stra . 2 © 2 


In manchen Gegenden Böhmens heißt der Hirte, der zuletzt 
ausgetrieben hat, der Froſchſchinder und mußte früher einem 
Froſch die Haut abſchinden. Anderwärts wird am Pfingſtſonn⸗ 
tag einem Froſch oder einer Kröte der Kopf abgeſchlagen oder 
das Tier wird gehenkt, oft in einem regelrechten Gerichtsver⸗ 

Es bann aber auch eine Katze fein oder ein Kaninchen, 
und das Hahnenſchlagen ein Spiel, das nicht nur im Hochſom⸗ 
mer bei der Ernte, ſondern auch zu Pfingſten getrieben wird, 
wobei einem Hahn der Kopf abgeſchlagen wird, bedeutet auch 
nichts andres. Den Fröſchen und Kröten, die ja als Amphibien 
mit dem Waſſer in enger Beziehung ſtehen, wird weit und breit 
die Fähigkeit zugeſchrieben, Regen zu bringen. So halten In⸗ 
dianerſtämme am Orinoko ſtets eine Anzahl Fröſche in Töpfen. 
und wenn zu lange Trockenheit herrſcht, peitſchen ſie die Tiere 
mit Nuten, während andre Indianer in Britiſch⸗Kolumbien glau⸗ 
ben, Regen zu erzielen, wenn fie einen Froſch töten — genau To 
wie die Bauern in vielen Gegenden Europas. Das Henken oder 
Köpfen des Froſches, der Kröte oder eines andern Tieres am 
Pfingſtſonntag iſt alſo ein uralter Wetterzauber, gerade ſo wie 
das Eintauchen des Pfingſtlümmels in den Brunnentrog und 
das Beſpritzen der Zuschauer oder das Schlagen mit grünen 
Zweigen. Nichts andres als ſolch heidniſcher Volksbrauch ist 
es, wenn in manchen deutſchen Gegenden zu Pfingſten geweihtes 
Pfingſtwaſſer auf die Wieſen und Felder gegoſſen wird, um Ha⸗ 
gelſchlag abzuwenden, oder wenn eine Schüſſel Milch auf den 
Acker geſtellt wird. N 

Manchenorts wird nicht ein Froſch geköpft, ſondern am dem 
Pfimgſtlümmel alſo an dem menſchlichen Vertreter des Vegeta 
tionsgeiſtes, wird eine Scheinhinrichtung durch Abschlagen eines 
angebundenen hölzernen Kopfes vollzogen. Dies läßt die Ver⸗ 
mutung zu, daß in uralter Zeit wirklich ein Menſch geopfert 
wurde, um die in ihm wirksam gedachte Naturkraft frei und 


rch 
androhungen nicht auszurotten waren. So übernahm die chriſt⸗ 
liche Kirche, was ſie nicht ausrotten konnte, und ſo iſt in den 
Bittgängen, die in der Himmel fahrtszeit bis nach Pfingſten über 
Land gehen, genannt Rogationes (vom lateiniſchen rogo, ich 
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ten, indem in probeſbantiſchen Gegenden die Bauern auf dem 
Kirchhof — alſo wo ihre Ahnen liegen — zuſammenkommen. 
Brot, Speck, Käſe, Eier mitbringen und unter die Ortsarmen 
verteilen — einſt waren das Opfergaben für die Geiſter der 
Toten und für die Götter und nach dem Umgang gemeinſam mit N 
ihnen verzehrt. Vergebens eiferte zum Beispiel der Erzbiſchof 


e 


teilhaftig werden zu laſſen. Wurden ſolche Umzüge zugelaſſen, 
deren Zweck für die Bauern darin 
zuhalten, Sonnenſchein herbeizuführen, aber auch au Zeiten 


Heidenprieſter dem um fein Vieh und um feine Feldfrüchte dit. 
ternden und bangenden Volk als Schutz geboten hatte. So find 
mit der Einführung des Chriſtentums im Deutſchland und dar⸗ 
über hinaus die uralten Erntebittfeſte übernommen und chriſti⸗ 
aniſtert worden. Da blieb beine Wahl: zu mächtig war das 
Verlangen der Landbevölkerung nach übernachtürlicher Einwir⸗ 
kung zur Sicherung der Ernte und ihr Haften an dem nach ihrer 
Meinung durch Jah bewährten Wetterzauber. 
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ſich um ein altes heidnicches Opfertier handelt. die gleihfeits \ | 
den Vegetationsgeiſt darſtellt und feinerjeits an die Stelle des 24. 
urſprünglich geopferten Menſchen iſt. 

feierlich zum Opfer bekränzten und bebänderten Tier rührt der 
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Flurumgänge in alter und neuer Zeit. 

So find die Bräuche der Pfingſtheit durchweg Maibräuche, 
da das Klima des mittleren und nördlichen Europa erſt gegen 
Ende Mai frühlingshaft wird. Und in allen Einzelheiten zei« 
gen fie Ueberreſte aus der Heidengeit ſogar in dem Sammeln 
von Geſchenken durch die Dorfjugend, die als „Pfingſtbuben“ 
von Haus zu Haus gehen und Gaben erhalten — früber in der 
Heidenzeit war das ein Sammeln von Lebensmitteln für das 
gemeinſame kultiſche Opfermahl, ſpäter wurden daraus Zinsabs 
gaben für Kirche und Grundherren; die Lieder, die bei den 
Heiſchegängen geſungen werden, haben ſich zum Teil erhalten, 
obwohl das gemeinſame Kulteſſen an der Malſtätte verſchwun⸗ 
den iſt. Unendlich viel uralter Brauch hat ſich auch in d 
feierlich e Umzügen erhalten die von der erſten Himmelfahrts⸗ 
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tier, 24. Königin 3 
Senkrecht: 1. Junges Rind, 2, graugelber Uniformſtoff, 
9. Begründer Ungarns, 4. Gott der Liebe, 6. Blumengott, 8. 


woche bis in die erste Woche nach Pfingſten a ä offene Dime Findet 
oft aber auch bei ee oder zu großer Trocken ⸗ ee . ! 10, Salzart, 12. Menſchenraſſe, 14. Göttin 
heit noch ſpäter, abgehalten werden. 9 SB des Unheils, 15. bibliſche Frauengeſtalt, 16. Haustier, 

Das feierliche Umſchreiten oder Umreiten der Grenzen, der 4. ie st des Auges, 1 N 


Felder des Games, der Gemeinde oder der Familie war bei den 
heidnischen Germanen ebenſo wie bei andern Völkern üblich, 
von Fall zu Fall oder in regelmäßigen Abſchnitten. Das 

auch zu dem Zweck die Grenze immer wieder feſtzuſte len, dem 
Gedächtnis einzuprägen, Streit zu entſcheiden. Peter Rosegger, 
der ſteiriſche Dichter, erzählt noch, wie der junge Bauernburſch 


Auflöſung des Gedantentraiuings 
en: „Die Statiftit 
9. 00 25 
10. da d5 Sc 5 
Der Springer ſteht hier ſchlecht; ehe er wieder ins Spiel 


von ger. eg ie den an geführt wird und bei 5 . 
jedem wichtigen zpunkt eine Ohrfeige bekommt, damit er ist di 1% : Dorme zu einer geraden Linie imande 8 

ſich die Grenze gut einpräge. Meift an die Grenzen in kommt, iſt die Partie ſchon eniſchieden. ſich ergeben, daß die dargeſtellten Darme viel länger wären, als 
Deutſchland alle ſieben Jahre umgangen oft auch im Frühling, 11. 523-683 es —eõ dee ſtatiſtiſchen Zahlen angeben. Die Windungen am den red) 
Sommer oder Herbit, und dieſe, ſozufagen juriſtiſche Begehung 12. 4 76 ten, beziehungsweiſe linken Seiten der waagerechten Darm⸗ 
hieß Umgang, Grenzumgang, Schnatgang und iſt noch heute ER Ser ftveden verlängern den Darm über das beabfihtigte Maß hin⸗ 
üblich. In heidnischer Zeit waren dieſe Grenzbegehungen, wie Da Weiß die freiere Stellung und damit beſſere Bewegungs⸗ aus. Sind dieſe kleinen Windungsitreden beim Hundedarm auch 
alle Regelung gemeinſamer Angelegenheiten mit religiöfen Ze: | möglichkeit der Figuren hat, muß ihm die Linienöffnung Vor⸗ noch micht beträchtlich, da es ſich nur um 4 Windungsſtrecken han⸗ 
remonien verbunden: die Statuen oder Abbilder der Gottheiten teil bringen. delt. o betragen fie doch bei den 29 Windungen des Schaſdarmes 
wurden mitgetragen, in weiße Schleier gehüllt. Wir wiſſen das 8 xt eine ziemlich große Länge, jo daß der zu einer geraden Linie 
aus einer in der vatikaniſchen Bibliothek aufbewahrten Urs» 14. Sax 2 U7—8 ausgezogene Schafdarm, wie ihn die Abbildung darſtellt, wahr 
kunde, dem „Verzeichnis von Aberglauben und heidniſchen Ge⸗ 15. eds Lcd ef ſcheimlich 25= bis 28 mal fa lang wäre wie es und Rumpf des 
bränchen“, die der Germanenapoſtel Bonifatius nach den Be⸗ 16. SU BER Ss ar 


\ 


112.50: Braune Pfingſten in Liegnitz. Vortrag. 


Deutichlands Verireter auf der 
Weitwiriſchafts konferenz 
Hamburg. Der Reichskanzler hat auf Vorſchlag des Reichs⸗ 
außenminiſters den Bürgermeiſter von Hamburg, Krogmann, 
zum Delegierten der Reichsregierung für die am 12. Juni in 
London beginnende Weltwirtſchaftskonferenz beſtimmt. 
Unter Brüdern 
Führertagung des / Jungdo verboten. 
Köln. Der Polizeipräſident von Bieleſeld hat die 
für die Pfingſtfeiertage in Bielefeld vorgeſehene Führer⸗ 
tagung des Jungdeutſchen Ordens verboten. 


Rund unk 

Kattowitz. 

Sonntag, den 4. Juni. 12.05: Wie Warſchau. 14.00: Leichte 
Mufit. 14.20: Wie Warſchau. 14.40: Polniſche Sprache. 14.55: 
Schallplatten. 16.00: Wie Warſchau. 17.00: Fabeln. 17.30: 
Wie Warſchau. 

Montag, den 5. Juni. 12.15: Wie Warſchau. 14.40: Schall⸗ 
platten. 16.00: Wie Warſchau. 19.00: Ueber Polarfilme. 19.15: 
Schallplatten und Mitteilungen. 19.25: Wie Warſchau 22.15: 
Sport. 22.25: Wie Warſchau. 

Dienstag, den 6. Juni. 11.40: Wie Warſchau. 15.50: Kinder⸗ 
funk. 16.05: Schallplatten 16.25: Wie Warſchau. 19.00: Das 
Polen Kaſimirs des Großen. 19.15: Schallplatten und Mit⸗ 
teilungen. 19.30: Wie Warſchau. 


Warſchau. 

Sonntag, den 4. Juni. 10.15: Programm. 10.25: Gottes: 
dienſt aus Thorn. 12.15: Plauderei. 12.30: Uebertragung vom 
Sängerbundesfeſt in Thorn. 14.00: Für Landwirte. 14.20: 
Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 14.40: Für Landwirte. 15.05: 
Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 16.00: Kinderfunk. 16.25: Schall⸗ 
platten. 16.45: Plauderei. 17.00: Leichte Muſik. 18.00: Ueber⸗ 
tragung aus Thorn. 19.00: Allerlei. 19.25: Hörſpiele. 20.00: 
Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 22.00: Tanzmuſik. 22.55: Mit 
teilungen. 23.00: Tanzmuſik. 
Montag, den 5. Juni. 
dienſt aus Thorn. 12.15: Schallplatten. 
14.20: Chorgeſang. 14.40: Für Landwirte. 
16.00: Kinderfunk. 16.25: Schallplatten. 


10.25: Programm. 10.30: Gottes⸗ 
14.00: Für Landwirte 
15.00: Schallplatten. 
17.00: Geſangs⸗ und 


Klavierkonzert. 18.00: Chorgeſang aus der Kathedrale in Thorn. 


19.00: Allerlei. 19.25: Hörſpiel. 20.00: Leichte Muſik. 22.00: 
Techniſcher Brieftaſten. 22.15: Tanzmuſik. 22.55: Mitteilungen. 
23.00: Tanzmuſik. f 

Dienstag, den 6. Juni. 11.40: Nachrichten. 
platten. 13.20: Wetter. 15.10: Mitteilungen. 
funk. 15.50: Schallplatten. 16.25: Lehrerfunk. 16.40: Vortrag. 
17.00: Schwediſche Muſik. 18.00: Leichte Muſik. 19.00: Allerlei. 
19.20: Für Landwirte. 19.30: Ueber Muſik. 19.45: Nachrichten. 
20.00: Einführung. 20.10: „Chopin“. Oper von Orefice, aus 
dem Großen Theater. In den Pauſen: Nachrichten. 22.55: Mit⸗ 
teilungen. 23.00: Tanzmuſik. 8 

Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 4. Juni. 6.30: Turmblaſen und Hörbericht aus 
Striegau. 7.15: Morgen⸗Konzert des Deutſchen Chores und des 
Gau⸗Sinfonie⸗Orcheſters. 9.00: Leitworte der Woche. 9.10: Die 
Stimme des Waldes. Vortrag. 5.55: Glockengeläut. 10.00: 
Evangeliſche Morgen⸗Feier. 11.00: Peter Dörfler lieſt aus 
eigenen Werken. 11.30: Wer mich liebt, der wird mein Wort 
halten. 12.00: Für Gleiwitz: Mittag⸗Konzert der Stahlhelm⸗ 
kapelle Oppeln. In einer Pauſe: 12.50: Das ſchöne Carlsruhe. 
Ein Hörbericht aus O.⸗S. 12.00: Für Breslau: Standmuſik der 
Standarten⸗Kapelle der niederſchleſiſchen SA. In einer Pauſe: 
2.00: Nach⸗ 


12.10: Schall⸗ 
15.35: Bücher⸗ 


richten. 2.10: Schachfunk. 3.09: Poſaunen⸗Chöre. 3.30: Kinder⸗ 
Funk. 4.00: Novellen von Paul Ernſt. 4.30: Nachmittag⸗ 
Konzert. 5.50: Pfingſten im Lied der Zeiten. 6.30: Volkskunſt⸗ 
Stunde der Ekkehardſpiele e. V. 7.30: Wetter. Dreißig Minuten 

en. 


8.00: Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. 8.50. 


— UL.3.MAJA 12 


reichhaltiges Lager 


in Schulbüchern, sämtl. Schul- u. Zeichen- 
Artikel in den besten Ausführungen zu vorteil- 
haftesten Preisen. Schreibhefte, Oktavhefte, Vokabel- 
hefte, Notenhefte, Stenographiehefte, Millimeterhefte, 
Aufgaben- und Löschblatthefte, Stundenpläne, 
Schiefertafeln, Griffeln, Federkästen, Schwämme, 
„ Bleistifte, Federhalter, Radiergummi, Knetmasse, 
Bleistiftspitzer, Zeichenmappen, Zeichenblocks, 
Zeichenhefte, Zeichenständer, Skizzenblocks, Pastell- 
kreiden, Farbkästen, Pinsel, Tuschen aller Art, 
Büchertaschen, Frühstückstaschen, Notenmappen, 
Ordnungsmappen, Zeugnismappen usw. — Reiß- 
zeuge, Schul-Zirkel in allen Preislagen. 


BRUNE 


ea 
AI 


Wir empfehlen unser 


Rattowitzer Buchdruckerei und Verluos-$, 


Sonntagszeitung für Stadt und Land. 
Außerst reichhaltige Zeitschrift für 
jedermann. Der Abonnementspreis 
für ein Vierteljahr beträgt nur6.50Z1, 
das Einzelexemplar nur 50 Groschen 


Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags-Spölka Akcyjna 


Ne A 


Am Ziel des Taga-Froria-Rennens 
Brivio⸗Italien auf Alfa Romeo fährt als erſter durch das Ziel des traditionellen Targa⸗Florio⸗Rennens, das alljährlich auf 
\ Sizilien ausgetragen wird, 


— ann 


Nachrichten. 9.00: Aus Operetten. Konzert der Schleſiſchen Phil⸗ 


harmonie. 10.00: Wetter, Nachrichten, Sport. 10.20: Schleſiſche 
Sender. 10.30: ‚Mitteldeutihe Sender. 10.40: Norddeutſche 
Sender. 10.45: Deutſchland⸗Sender. 11.00: Unterhaltungs- 


Konzert der Kapelle Hansheinrich Dransmann. Als Einlage: 
11.10: Weltpolitiſcher Bericht. 11.15: Als Einlage: Hörbericht 
vom Bergring⸗Rennen, Teterow. 


Montag, den 5. Juni. 7.00: Morgen⸗Konzert. 9.55: 
Glockengeläut. 10.00: Katholiſche Morgen⸗Feier. 11.00: Gottes 
Erde. Von Knut Hamſun. 11.30: Pfingſtkantate. 12.00: 


Mittag⸗Konzert des Breslauer Funk⸗Orcheſters. 2.00: Nachrich⸗ 
ten 3.00: Hörbericht von der Tagung des V. D. A. in Paſſau. 


3.45: Wetterperioden und langfriſtige Wettervorherſage. 4.00: 
Kurkonzert des Orcheſters der Schleſiſchen Philharmonie. 6.00: 
Lieder. 6.30: Wetter. Der Zeitdienſt berichtet. Sportereigniſſe 


der Feiertage. 7.00: Pfingſtausflügler kehren heim. Ein Staf⸗ 
felhörbericht. 8.00: Deutſches Volksliederſpiel. 9.00: Nachrichten. 
9.10: Muſtkaliſches Allerlei. In einer Pauſe: 10.15: Wetter, 
Nachrichten, Sport. Anſchließend: (Oſtmarken⸗Rundfunk 10.40, 
Schleſiſcher Sender 11.00): Tanzmuſik der Kapelle Oscar Jooſt. 

Dienstag, den 6. Juni. 6.00: Gymnaſtik: Willy Driske. 
6.20: Morgen⸗Konzert des Schleſiſchen Sinfonie⸗Orcheſters. In 
einer Pauſe: 7.00: Zeit, Wetter, Nachrichten, Programm. 8.00: 


Wetter. Gymnaſtik für Hausfrauen. 11.30: Zeit, Wetter, Nach⸗ 


richten, Waſſerſtände. 11.45: Die verwandelte Kartoffel. 
Vortrag. 12.00: Mittag⸗Konzert des Kleinen Königsberger 
Funk⸗Orcheſters. 1.00: Zeit, Wetter, Nachrichten, Börſe, Schif⸗ 
fahrtsbericht. 1.15: Bunte Schallplatten. 2.15: Schallplatten 
und Reklame. 3.40: Kinder⸗Stunde. 4.10: Paul⸗Mittmann⸗ 
Konzert. 5.00: Das Buch des Tages. Von Potsdam zum Tag 
der Arbeit. 5.15: Landwirtſchafts⸗Preiſe. Anterhaltungs⸗ 
Konzert der Breslauer Funk⸗Kapelle. 6.00: Für Gleiwitz: 
Oberſchleſiſche Keramik. Vortrag. 6.25: Der Zeitdienſt berichtet. 
6.50: Wetter, Nachrichten, Schlachtviehmarkt. 7.00: Stunde der 
Nation. 8.00: Kernſpruch. Tageszeiten der Liebe. Schauſpiel 
Vom Deutſchland⸗Sender. 9.00: Abend⸗Muſik. Geſpielt von der 
Breslauer Funk⸗Kapelle. 10.00: Wetter, Nachrichten, Sport. 
10.20: Politiſche Zeitungsſchau. 10.40: Neuregelung des Provinz⸗ 
Theaters. Vortrag. 11.00: Waſſerfahrt von Breslau nach 
zart Zweiter Vortrag. 11.15: Abendmuſik am Schweriner 


Soeben erschien: 


FRANZ MEHRING 


MARX 


Geschichte seines Lebens, Mit 
Vorwort von Eduard Fuchs, 
Zwei Bildbeilagen und sechs 
Faksimiles, - 630 Seiten Text 
Leinenzioty10.60 


PolitischeGeschichte imRahmen 
einer Biographie glänzend und 
N spannend dargestellt von der li- 
terar. Gestaltungskraft Mehrings 


Spielkarten 


Skat - Patience - Tarok 


ständig amLager de er a — -Rommi 
Kattowitzer Buchdruckerel und Verlaos-Sp.A. | m 


BUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBSOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN usw. 
MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 


KATOWICE, UL. KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


MITA" NAKLAD DRUKARSKI" 


Kan k Bufferhrotpapier 


Hygienischer Broteinwickler 
Kein Austrocknen des Brotes mehr! 


Tan 
Toufilm Sand? 


Kattowitzer Buchdruckerei u. Verla 


Beriammilungsiaiender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. (Mitgliederverfammlung) Am 
Freitag, den 9. Juni, abends 7% Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Am 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Sonntag, den 4. Juni: Fahrt nach Nowe⸗Bierun. Treff 
punkt am Sonnabend, abends um %8 Uhr, in Zentralhotel. 


D. S. J. P. Nowawies. 
Am Mittwoch, den 7. Juni, Monatsverſammlung. 


— m nn 


Kattowitz. [(Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 3. 
Juni, abends um 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Die Verbandsmitglieder werden erſucht, der 
dringlichen Tagesordnung wegen, pünktlich zu erſcheinen. 5 

Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“) Am Sonn⸗ 
tag, den 4. und Montag, den 5. Juni, findet eine Tour nach 
Krzeszowice ſtatt. Der Fahrpreis hin und zurück beträgt 3.40 
Zloty. Treffpunkt Sonntag, früh %5 Uhr, am Bahnhof dritter 
Klaſſe. Außerdem findet eine Tour durch die Pleſſer Oberforſten 
ſtatt. Fahrpreis, hin und zurück, beträgt 2 Zloty. Treffpunkt 
Sonntag früh 725 Uhr, Bahnhof dritter Klaſſe. Der Fohrpreis⸗ 
ermäßigung wegen iſt Pünktlichkeit erforderlich. Nückſicht auf 
Verſpätete wird nicht genommen, da die Erledigung der "er 
billigten Fahrkarten mindeſtens 20 Minuten erfordert. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Katowice. 
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Kattowitzer Buchdruckerei Snferieren Ste 
und Verlags-S. A., 3. Maja 12 in unferer Zeitung! 


Soebener)dhienen 


3teeund 


Gewachstes 


Aus dem fabelhaften Inhalt 


Für Klavier 21 9.— Wenn die Liebe Mode macht 
Erleichtert für die Jugend 21 6.25 Ball im Savoy 
ür Violine 215.— Ich bei Tag und du bei Nacht 


E. P. 1 antwortet nicht uſw. 
S⸗S. A., 3. Maja 
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